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Der Mann aus der Zukunft drohte das Ende der friedlichen Zusammenarbeit der in der FOS vereinigten Zivilisationen herbeizuführen, denn er besaß eine chemische Waffe, die die schlummernden Aggressionen in allen intelligenten Lebewesen weckte.

Es sah so aus, als wollten sich die FOS-Völker gegenseitig mit Krieg überziehen und vernichten. Selbst das verzweifelte Aufbegehren der ORION-Crew blieb erfolglos. Dabei war der vermeintliche Auslöser der Kriegsgefahr nur von untergeordneter Bedeutung.

Als die Raumfahrer der ORION einen Einsatzbefehl erhielten, verweigerten sie die Ausführung und wurden unter Arrest gestellt. Doch sie bekamen Hilfe von TECOM und einigen alten Freunden. Dadurch wurde es ihnen möglich, den Mann aus der Zukunft zu stellen. Doch er entkam ihnen mit seiner Zeitmaschine, ließ aber ungewollt einen Teil des Gegenmittels zurück, das seine chemische Waffe neutralisieren kann.

Mit Hilfe TECOMs konnte das Gegenmittel als Fluidum Pax analysiert werden, eine Droge also, die in der Vergangenheit eine bedeutende Rolle spielte. Als die Zeitmaschine wenig später ohne den Mann aus der Zukunft, aber mit Aufzeichnungen von ihm zurückkehrt, wird es zur Gewißheit, daß in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft geheimnisvolle Kräfte am Werk sind und ein Netz gewoben haben, in dem die Menschheit sich jederzeit fangen kann.

Mit Fluidum Pax konnte die Wirkung der chemischen Waffe aufgehoben werden. Die Kriegsgefahr ist gebannt, und die ORION-Crew wird mit Routinearbeit beschäftigt. Doch selbst dabei ist sie vor Überraschungen nicht sicher  und sie folgt dem RUF AUS PRAESEPE ...


Die Hauptpersonen des Romans:

Leandra de Ruyter  Die Admiralin als Zielscheibe eines Überfalls.

Tunaka Katsuro  Der GSD-Direktor wird verschleppt.

Kostar und Nyra Donegal  Sie sammeln menschliche Bewußtseine.

Cliff McLane  Der Commander in tödlicher Gefahr.

Atan, Mario, Hasso, Helga und Arlene  Die ORION-Crew auf der Suche nach ihrem Chef.
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Als Cliff McLane und Arlene von der schwebenden Tanzplattform stiegen und in die Nische des Starlight-Casinos zurückkehrten, in der sich die Freunde wie fast jeden Abend, wenn die Crew sich auf der Erde aufhielt, versammelten, hatte die Lage sich verändert.

Ein Neuer war aufgetaucht!

Er war mittelgroß, wirkte kräftig, hatte hellbraune Haut, schwarzes Haar und schwarze Augen und begleitete sich auf einer Gitarre zu einem Lied, dessen frecher Refrain von den anwesenden Mitgliedern der ORION-Crew mitgesungen wurde. Prac'h Glanskis und Vlare MacCloudeen waren mit von der Partie, wenn auch der Raguer sich nicht am Gesang beteiligte.

Cliff und Arlene warteten stehend und aneinandergelehnt das Ende des Liedes ab, dann legte Mario de Monti einen Arm um die Schultern des Neuen, der ebenfalls die elegante Freizeitkleidung aller Raumfahrer der terrestrischen Flotten trug, und rief beschwingt und leicht beschwipst:

»Darf ich euch meinen Kollegen Fernando Alvarez vorstellen, Arlene und Cliff! Wir lernten uns zwischen zwei Einsätzen bei einem Fortbildungslehrgang für Kybernetiker kennen. Man nannte Fernando dort den Singenden Andalusischen Stier. Fernando, falls du sie noch nicht kennen solltest, das sind ...«

Alvarez verbeugte sich galant vor Arlene, dann gönnte er dem Commander ein respektvolles Kopfnicken.

»Ich müßte nicht von dieser Welt sein, wenn ich diese beiden bezaubernden Menschen nicht kennen würde!« erklärte er emphatisch. »Mein Kompliment, Arlene N'Mayogaa! Ich war schon immer dein glühender Verehrer, seit ich dein erstes Abbild über den Bildschirm flimmern sah, aber erst in diesem Augenblick begreife ich die Faszination, die vom Original ausgeht!« Er sank gekonnt auf die Knie und breitete die Arme aus. »Von jetzt an bin ich dein treuester Diener, queridisima Arlene!«

»Jetzt verstehe ich, warum man ihn den Andalusischen Stier nannte«, sagte Cliff trocken. »Diese Tiere sollen bekanntlich blindlings auf jedes Tuch zustürmen, ohne den Degen des Matadors zu beachten, bevor er ihnen das heiße Herz durchbohrt. Was suchst du eigentlich dort unten, Ferdinand?«

Alvarez erstarrte, dann erhob er sich zu stolzer Haltung und widmete McLane einen gekränkten Blick.

»Mich kann man nicht beleidigen, Cliff. Aber ich muß dich doch bitten, mich bei meinem richtigen Namen zu nennen. Ich heiße Fernando.«

»Und diese Dame heißt nur für mich queridisima Arlene«, erwiderte McLane. »Ein bißchen Spanisch beherrsche ich nämlich. Akzeptiert, Fernandel?«

Auf Alvarez' Gesicht zeigte sich leichte Röte.

»Akzeptiert, Commander  wenn du meinen Namen fürderhin nicht verunstaltest.«

»Fürderhin soll Friede sein zwischen uns«, erklärte Cliff ironisch. »Man reiche uns zwei große Gläser des unvergleichlichen Archer's tears, damit wir darauf anstoßen können!«

»Schon unterwegs, Cliff«, sagte Hasso Sigbjörnson, während er aus der eisgekühlten Zweiliterflasche das Lieblingsgetränk der ORION-Crew in zwei hohe Gläser goß  nacheinander, versteht sich.

»Für mich auch eines!« rief Arlene. »Wenn dieser gitarrenspielende und singende Kybernetiker schon die Tollkühnheit besaß, mich in Gegenwart meines de-fakto-Gatten mit ›Liebste Arlene‹ anzureden, will ich auch mit ihm anstoßen.«

»Ich konnte nicht anders«, versicherte Alvarez treuherzig, während er eine Hand auf sein Herz legte.

»Der Stier geht so lange in die Arena, bis sein Blick glasig wird«, erklärte Cliff mit feinem Sarkasmus, während er ein Glas von Hasso entgegennahm. »Aber wenn du weiter nach dem Rasseln deiner altersschwachen Lungen tastest, Fernando, wirst du die Gitarre fallen lassen müssen, um dein Glas halten zu können.«

Allgemeines Gelächter ertönte, dann bekamen auch Arlene und Fernando ihren Archer's tears überreicht.

»Worauf stoßen wir an?« fragte Alvarez und musterte die goldfarbene, helle Flüssigkeit in seinem Glas. »Hat niemand von euch Geburtstag?«

»Nicht, daß ich wüßte«, meinte Helga Legrelle.

»Ich habe meinen vergessen«, erklärte Glanskis grollend. »Es könnte aber der zweiunddreißigste Dezember gewesen sein.«

»Also ein Mittwoch«, warf MacCloudeen todernst ein.

Abermals brandete Gelächter auf, dann sagte Atan Shubashi mit der überexakten Aussprache eines Mannes, der seine Zunge schwerer werden fühlte:

»Trinken wir auf den Geburtstag unserer hochverehrten Admiralin Leandra de Ruyter, Freunde!«

»Aber Leandra hat doch erst morgen Geburtstag!« protestierte Arlene.

»Seit gut zehn Minuten ist morgen heute«, erwiderte Atan. »Oder heute war gestern, um korrekt zu sein. Oder wie sagt man, daß gestern vorbei ist und wir heute heute haben?«

Cliff warf einen Blick auf die Zeitansage seines Multifunktionsarmbands.

»Mitternacht ist tatsächlich vorüber, Freunde!« rief er. »Demnach ist heute der Geburtstag unserer Leandra. Leandra, sie lebe hoch! Aber darauf müssen wir alle anstoßen! Füllt eure Gläser!«

»Wir sind dabei, Cliff«, versicherte Sigbjörnson und füllte die Gläser, die Mario de Monti ihm zuschob.

Endlich waren alle Gläser gefüllt  und nach einem vielstimmigen »Hoch« auf die Admiralin leerten die Raumfahrer ihre Gläser.

»Das war gut!« verkündete Alvarez anschließend. »Hörte ich jemanden nach Wiederholung rufen?«

»Ja, und ich glaube, das war ein andalusischer Stier«, erwiderte Hasso Sigbjörnson. »Aber wenn wir diesen Akt wiederholen, dann, so schlage ich vor, unter Beteiligung Leandras. Da wir heute schon einen so famosen Gitarrespieler wie Fernando unter uns haben, sollten wir unserer geliebten Admiralin ein klassisches Ständchen bringen. Was haltet ihr davon?«

»Sie wird längst schlafen«, wandte Helga Legrelle ein.

»Und vielleicht von Hasso träumen«, meinte Shubashi versonnen.

»Das ist ein Grund, sie auf romantische Art zu wecken«, erklärte Cliff McLane.

»Wo wohnt sie?« erkundigte sich Alvarez. »Hier in der Basis?«

»Auf dem Festland«, antwortete Arlene. »In einer kleinen Siedlung an der Mündung des Rose River, keine hundert Kilometer von hier.«

»Ein Katzensprung«, versicherte Mario.

»Also, dann los!« sagte McLane eifrig. »Packt genug Archer's tears ein! Du hast hoffentlich Reserve-Saiten mit, Fernando. Falls mal eine reißt, meine ich.«

»Meine Saiten reißen nie«, erwiderte Alvarez.

»Mit uns erlebst du Dinge, die du nie für möglich hieltest!« meinte Atan.

Niemand ahnte zu diesem Zeitpunkt, wie schnell sich sein Versprechen erfüllen sollte ...



*



Schier endlos dehnte sich die Wasserfläche des Warwick Channel vor dem Bug des großen Mietgleiters, dessen Unterseite ganz aus transparentem Panzerplast bestand. Hinter dem Fahrzeug verblaßte das Leuchten von Starmouth City, dem zivilen Gegenstück zur Basis 104: die Lichterstadt des Carpentaria-Golfs, die fast ein Zehntel der Fläche von Groote Eylandt bedeckte.

Nach einiger Zeit waren nur noch der Mond und die Sterne Lichtspender, denn die Raumfahrer hatten die Innenbeleuchtung des Mietgleiters ausgeschaltet. Jenseits der 2460 Quadratkilometer großen Insel starteten und landeten Raumschiffe im Bedarfstakt durch den künstlichen Strudel des Golfs; auf dieser Seite war davon nichts zu hören und zu sehen. In nur zwanzig Metern Höhe glitt der Gleiter über die kaum bewegte See.

Nach einer guten halben Stunde wurde voraus ein dunkler Streifen sichtbar: die Ostküste von Arnhemland. Bald darauf war hinter dem hellen Band des Ufers der Dschungel aus Eukalyptusbäumen, Palmen, Farnen und Lianen zu erkennen.

Der computerbeherrschte Autopilot des Gleiters korrigierte den Kurs. Der Bug schwenkte nach Südwesten. Wenige Minuten später kam das Ziel in Sicht: die freigebaggerte Mündung des aus den Black Mountains kommenden Rose River und, in den gerodeten Dschungel an einer künstlichen Bucht gefräst, ein System schmaler Kanäle, von denen jeder zu einem Bootshaus führte, hinter dem sich jeweils ein Bungalow an den Rand des Urwalds duckte.

Beinahe absolute Stille lag über der vom silbrigen Licht des Mondes übergossenen Siedlung und dem angrenzenden Dschungel. Eine mäßige Brandung brach sich am Sandstrand der Bucht. Kleine Wellen plätscherten in den Stichkanälen und an den Betonstützen der Bootshäuser.

Irgendwo aus einem Baumwipfel kam plötzlich das Kreischen einer Kolonie Kakadus, anscheinend völlig unmotiviert, denn der Gleiter schwebte völlig lautlos und in nur noch fünf Metern Höhe über dem Kanal, an dessen Ende das Bootshaus und der Bungalow der Admiralin standen. Er konnte sie nicht aufgeschreckt haben.

»Irgend ein Frühaufsteher«, meinte Atan Shubashi und gähnte. »Mir war, als hätte ich eine Tür zuschlagen gehört.«

»Welcher Narr steht schon so früh auf!« sagte Hasso grinsend.

»Ruhig mal!« flüsterte Arlene N'Mayogaa. »Da hat jemand geschrien!«

Sie lauschte konzentriert, dann schüttelte sie den Kopf.

»Vielleicht habe ich es mir nur eingebildet, aber ...«

Sie verstummte abrupt, brauchte aber nicht mehr zu sagen, denn diesmal hatten es alle gehört.

Jemand hatte geschrien und war dann unterbrochen worden  und etwas hatte gepoltert.

»Das kam von dort!« flüsterte Hasso erregt und zeigte zum Bungalow der Admiralin. »Und es war eine Frauenstimme! Kannst du nicht schneller fahren, Autopilot?«

»Wir sind in vier Sekunden da«, erwiderte der Autopilot. »Eine Beschleunigung wäre sinnlos.«

»Dann öffne wenigstens die Türen!« forderte der Bordingenieur.

Er stand bereits vor einer der vier Türen und unterstrich seine Forderung mit einem kräftigen Fußtritt, obwohl er wie alle anderen genau wußte, daß das Computersystem des Gleiters eine Öffnung der Türen während der Fahrt nicht zuließ.

Auch seine Freunde hatten sich inzwischen von ihren Plätzen erhoben und blickten angestrengt zum Bungalow der Admiralin hinüber. Doch wenn sich dort etwas tat, konnten sie es nicht erkennen, denn die Umgebung des flachen Gebäudes lag im Schatten zahlreicher Palmen und eines riesigen Eukalyptusbaumes, dessen Krone von der westlichen Rückseite aus über die Hälfte des Daches ragte.

Endlich setzte der Gleiter zwischen dem Bootshaus und dem Garagenanbau des Bungalows auf. Sämtliche Türen öffneten sich. Die Raumfahrer sprangen hinaus, allen voran Hasso Sigbjörnson, der wahrscheinlich als erster die halboffene Tür neben der Terrasse gesehen hatte. Doch er hatte noch nicht die Hälfte der Strecke überwunden, als ihn der Raguer mit wenigen kraftvollen Sprüngen überholte und sich gleich einem silberfarbenen Blitz ins Haus schnellte.

Die Tür knallte gegen die Flurwand, prallte zurück und wurde von Hasso erneut aufgestoßen. Doch im nächsten Augenblick warf sich der Ingenieur zu Boden, vom disharmonischen Singen eines Lähmstrahls gewarnt.

Seine Begleiter sprangen auseinander. Vlare MacCloudeen warf sich gegen die Glaswand der Terrasse und durchbrach sie mühelos. Atan, Helga und Fernando folgten ihm. Cliff und die übrigen Raumfahrer liefen ums Haus herum zu der kleinen Nebentür an der Rückseite. Sie war verschlossen, aber Cliff trat sie kurzerhand ein. Dann stürmte er durch einen kurzen Flur, an Küche und Bad vorbei ins große Wohnzimmer, in dem mehrere Gestalten miteinander im Dunkeln kämpften.

Mit einem Griff hatte McLane die Beleuchtung eingeschaltet, dann blickte er fassungslos auf die Szene, die sich ihm darbot.

Auf dem Teppichboden saß mit zerwühltem Haar und einem etwas verrutschten Schlafanzug, ansonsten aber unversehrt, Leandra de Ruyter. In der Mitte des Zimmers befanden sich Prac'h Glanskis und Vlare MacCloudeen in erbittertem Ringkampf mit einem Mehrzweckroboter vom hominiden Typ. Atan und Fernando lagen ganz in der Nähe und richteten sich gerade wieder auf. Sie wirkten benommen und hatten offenbar einige harte Schläge des Roboters einstecken müssen. Helga kniete hinter den Kämpfenden und versuchte immer wieder, einen Fuß des Roboters festzuhalten.

Cliff sah sich nach einem Gegenstand um, den er als Waffe gebrauchen konnte. Sie alle waren selbstverständlich unbewaffnet, da sie sich nicht im Dienst befunden hatten. Sein Blick fiel auf eine kleine Strahlwaffe, die immer wieder zwischen den Füßen der Kämpfenden auftauchte. Es mußte die Waffe sein, deren Lähmstrahl sie vorhin gehört hatten. Aber sie war vorerst unerreichbar, ganz abgesehen davon, daß ein Roboter einen Lähmstrahl nicht mehr spürte als ein Ochse den Biß einer Maus.

Cliffs Blick fiel auf die kunterbunte Waffensammlung an einer Wand des Wohnraums, die sich aus den steinzeitlichen Keulen, Bögen, Pfeilen und Speeren von mehreren Planeten zusammensetzte.

Der Commander griff sich eine Steinaxt, riß sie aus der Befestigung und eilte zu den Kämpfenden. Mehrmals holte er aus, zögerte aber immer wieder, weil die drei Körper ihre Stellung zu ihm immer wieder veränderten.

Schließlich aber gelang es ihm, die Axt auf eine der Augenzellen des Roboters zu schmettern. Sie zerbrach dabei, hatte aber ihren Dienst damit getan, denn der Verlust der Sehkraft eines Auges bewog den Roboter zu der Einsicht, daß er den Kampf nicht mehr gewinnen konnte. Mit einer letzten gewaltigen Anstrengung befreite er sich aus der Umklammerung der beiden Männer, dann stürmte er auf das Loch in der Glaswand der Terrasse zu.

Cliff hatte die zerbrochene Axt fallen gelassen und warf sich auf die am Boden liegende Waffe. Während sie in seine Hand glitt, erkannte er, daß es sich um eine HLK-5 handelte, eine ähnliche Waffe wie die HM 4, nur kleiner, leichter und leistungsschwächer  aber auch umschaltbar von Lähmung auf Zerstörung.

Sie war noch auf Lähmung geschaltet. Cliff schaltete sie auf Zerstörung, zielte noch im Liegen auf den soeben durch die Glasfront stürmenden Roboter und drückte ab.

Mit grellem Blitz zuckte der Hochenergie-Laserstrahl dicht über den Boden. Der Commander hatte auf die Beine des Roboters gezielt. Das Elektronengehirn mußte erhalten bleiben, damit es befragt werden konnte, so daß sich der Auftraggeber des Roboters feststellen ließ.

Doch die Maschine war einen Sekundenbruchteil vor dem Schuß im rechten Winkel nach links abgebogen. Dadurch verfehlte sie der Energiestrahl. Er schlug statt dessen in die Innenzelle des Mietgleiters und löste dort einen Brand aus, der aber durch das vollautomatische Sensor- und Löschsystem des Fahrzeugs in weniger als hundert Millisekunden erstickt wurde, so daß die Raumfahrer nur ein flüchtiges Aufleuchten bemerkten.

Als Cliff ins Freie stürmte, war der Roboter verschwunden. Der Commander taumelte, weil er zuerst einen Stoß gegen die linke Schulter und gleich danach einen gegen die rechte Schulter erhielt, als Glanskis und Vlare über die Terrasse auf den Gleiter zurannten.

Cliff folgte ihnen und konnte gerade noch durch eine Tür springen, bevor sie sich schloß.

Der Raguer hatte die Steuerung des Fahrzeugs auf Manuell geschaltet und startete soeben durch, während MacCloudeen breitbeinig in der Innenzelle stand und über Funk zuerst die nächste Ordnungsdienst-Station und danach das GSD-Hauptquartier über den Vorfall informierte und um Unterstützung bei der Verfolgung des flüchtigen Roboters bat.

»Da!« rief Glanskis plötzlich. »Er startet mit einem Gleiter!«

McLane fiel quer über einen Sitz, als der Raguer das Fahrzeug in eine Linkskurve legte. Durch die Bugverglasung konnte der Commander dicht über dem Dschungel ein kurzes Aufblitzen sehen: die Reflexion des Mondlichts an der blanken Hülle eines Gleiters.

»Die Station von Port Roper schickt uns zwei schnelle Gleiter«, berichtete Vlare. »Und Tunaka kommt persönlich mit großem Aufgebot, aber er kommt auf jeden Fall viel zu spät.«

»Die Hilfe von Port Roper auch«, erklärte Glanskis. »Der andere Gleiter hat soeben Zusatz-Impulstriebwerke aktiviert. Damit ist er dreimal so schnell wie wir  und er fliegt in Richtung Arnhemland-Reservat, wo es keine Ordnungsdienst-Stationen gibt. Wir können ebensogut gleich aufgeben.«

Er drosselte den Antrieb und legte den Gleiter abermals in eine scharfe Linkskurve.

Sekunden später landete das Fahrzeug, bereits erwartet von den Freunden und der Admiralin.

»Wenigstens konnten wir Leandra vor größerer Unbill bewahren«, erklärte Vlare, als die Türen sich öffneten und sich ein aufgeregter Wortschwall in die Innenzelle ergoß. »Überlassen wir die Fahndung den Spürhunden des GSD!«

»Sie sollen dich in Stücke zerreißen!« schimpfte Fernando Alvarez.

»Was?« rief Vlare entgeistert. »Ich habe doch nichts verbrochen!«

»Aber du hast etwas zerbrochen, du Vandale«, erklärte Alvarez. »Meine Gitarre! Du stehst mit dem linken Fuß in meinem Instrument!«

Erschrocken blickte MacCloudeen an sich herab, dann bückte er sich und befreite seinen Fuß aus einem Gewirr von zerrissenen Saiten und Stücken des zersplitterten Schallkörpers.

»Sagtest du nicht, deine Saiten rissen nie, Fernando?« erkundigte sich Atan Shubashi vorwurfsvoll.
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Die Assistentinnen und Assistenten des Galaktischen Sicherheitsdienstes hatten gründliche Arbeit geleistet. Leandras Bungalow war von ihnen ebenso untersucht worden wie die nähere und weitere Umgebung, einschließlich des Urwaldbereichs, aus dem der Gleiter mit dem Roboter gestartet war.

Tunaka Katsuro, wie immer, wenn er sich im Dienst befand, hundertprozentig korrekt gekleidet und mit glattrasiertem Schädel, hatte sich die Berichte seiner Mitarbeiter angehört und zog auf der Terrasse Bilanz, umgeben von der Crew der ORION, Prac'h Glanskis, Vlare MacCloudeen und natürlich der Admiralin selbst, die inzwischen ihre hellblaue Dienstkombination angelegt hatte.

»Es gibt keinen einzigen Anhaltspunkt dafür, wer konkret hinter dem Überfall steht«, erklärte er, während der Feuerball der aufgehenden Sonne einen heißen Tag androhte und aus dem Dschungel zahllose Vogelstimmen herüberschallten. »Allerdings läßt sich aus den vorhandenen Fakten schließen, daß es sich nicht um einen Raubüberfall oder Mordanschlag handelte, sondern daß Leandra entführt werden sollte.«

»Um die Regierung zu erpressen?« überlegte MacCloudeen laut.

Katsuro wiegte zweifelnd den Kopf.

»Dieser Gedanke liegt natürlich nahe, aber ich denke nicht, daß er zutrifft, Vlare. Jedenfalls nicht, wenn die Unbekannten dahinterstehen, die in letzter Zeit mehrere Entführungen organisierten. Es handelte sich bei den Opfern ausnahmslos um Frauen und Männer mit überdurchschnittlichen IQs und hochqualifizierter Ausbildung sowie hervorragenden Erfahrungen: Wissenschaftler, Raumfahrer und ein Politiker. In allen Fällen wurden Spuren von einem Roboter gefunden, allerdings nicht nur, denn in zwei Fällen waren auch humanoide Lebewesen beteiligt.«

»Der Roboter, der Leandra entführen sollte, war also auch bei allen anderen Entführungen dabei?« erkundigte sich McLane.

»Das ist unsere Annahme«, antwortete der GSD-Direktor. »Sie ist jedoch unbewiesen, denn wir stellten jedesmal ein anderes Laufsohlenmuster fest.«

»Das läßt sich durch Auswechseln der Laufsohlen bewerkstelligen«, warf Arlene N'Mayogaa ein.

Katsuro nickte.

»Sehr wahrscheinlich gehen die Unbekannten schon aus Gründen der Rationalität so vor. Außerdem wäre ein Roboterpark zu auffällig.«

»Du hast Erpressung als Motiv ausgeschlossen, Katsuro-san«, sagte Mario. »Warum?«

»Weil in allen gleichgelagerten Fällen keine wie auch immer geartete Erpressung versucht wurde«, antwortete Tunaka Katsuro. »Und der erste Fall dieser Art liegt immerhin schon rund sechs Wochen zurück.«

»Wie viele solcher Fälle gab es inzwischen?« erkundigte sich Leandra.

»Sechsundvierzig«, erklärte der GSD-Direktor mit unbewegtem Gesicht. »Es ist beschämend für mich, daß wir dennoch bis heute keine einzige Spur haben.« Er zuckte die Schultern. »Aber die Kidnapper schlagen stets überraschend an einem einsamen Ort zu, tauchen dann unter und melden sich niemals. Ich fürchte, wir werden an die Öffentlichkeit treten und den sehr großen Kreis der potentiellen Opfer warnen müssen. Niemand von ihnen sollte in absehbarer Zeit allein leben, allein verreisen oder einen Urlaub in einer einsamen Gegend verbringen.«

»Da fällt mir ein, daß wir laut Dienstplan unseren fälligen Urlaub in zwei Wochen anzutreten haben«, meinte Cliff. »Falls also jemand von euch eine einsame Reise geplant hat, sollte er umdisponieren.«

»Du wirst doch nicht länger hier wohnen bleiben, Leandra, oder?«, fragte Hasso Sigbjörnson. »Wenn ja, sollte der GSD dich rund um die Uhr bewachen lassen. Was meinst du, Katsuro-san?«

Der GSD-Direktor wischte sich über den Schädel.

»Ich nehme zwar nicht an, daß die Unbekannten das Risiko eingehen, einen fehlgeschlagenen Versuch zu wiederholen, dennoch möchte ich dir, Leandra, mit allem Respekt raten, in der nächsten Zeit in deinem Apartment in der Basis zu wohnen.«

»Und warum keine Überwachung?« fragte die Admiralin.

»Ich bitte um Verzeihung, Leandra, aber das wäre nur möglich, wenn du als hochgradig gefährdete Person eingestuft werden könntest«, erwiderte der Asiate. »Der GSD hat nicht genug Leute, um alle potentiell gefährdeten Personen zu überwachen. Offen gesagt, müssen wir uns mit einem Prozentsatz von vier begnügen und, wie ich schon sagte, ist es unwahrscheinlich, daß die Unbekannten einen fehlgeschlagenen Versuch wiederholen und dabei das Risiko eingehen, von eventuellen Bewachern erwischt zu werden.«

Leandra de Ruyter nickte.

»Das dachte ich mir, Katsuro-san. Ich werde also für die nächste Zeit in die Basis umsiedeln.«

»Du wärst uns auch in unserem Turm als Gast hochwillkommen, Leandra«, erklärte Arlene.

»Ein andermal gern«, erwiderte die Admiralin. »Aber falls Katsuros Wahrscheinlichkeitsberechnung sich doch als falsch erweisen sollte, würde ich euch nur in Gefahr bringen. Eigentlich müßtet ihr auch so schon potentiell stark gefährdet sein. Was meinst du dazu, Katsuro?«

Tunaka schüttelte den Kopf.

»Die Erfahrungen hinsichtlich der Abwehr von Überfällen aller Art sind bei den Mitgliedern der ORION-Crew so groß, daß die Unbekannten dadurch abgeschreckt werden dürften, Leandra. Ihr entschlossenes Eingreifen beim Überfall auf dich wird die Leute in dieser Ansicht bestärkt haben. Nein, ich sehe keine unmittelbare Bedrohung für die Crew.«

»Schade«, meinte Mario. »Und ich hatte gerade überlegt, ob wir uns nicht als Köder anbieten sollten. Fliegen wir also zurück zur Basis! Ich möchte mich noch frisch machen, bevor ich meinen Dienst antrete.«

»Fliegt schon voraus!« sagte Leandra. »Ich packe nur noch meine Koffer, dann komme ich mit Tunaka nach.«
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»Commander McLane an Computerlog!« sagte Cliff in das herausgeschwenkte Mikrophon seines Kontrollpults. »Überprüfung von Robotsatellit Io Beta durchgeführt. Alle Systeme arbeiten einwandfrei. Keine besonderen Vorkommnisse. Überprüfung von Robotsatellit Amalthea durchgeführt. Elf von Strahlenzyklonen verbrannte Sensorköpfe ausgewechselt. Keine besonderen Vorkommnisse. Überprüfung von Robotsatellit Kallisto Gamma durchgeführt. Eine blinde Fotozelle ausgewechselt. Keine besonderen Vorkommnisse. Die ORION X befindet sich nach Abschluß ihrer Day-Mission auf dem Rückflug zur Erde. Wir werden in neun Minuten die derzeitige Mondumlaufbahn überqueren.« Er gähnte herzhaft und ungeniert. »An Bord gähnende Langeweile. McLane, Ende!«

Er schaltete das Bordbuch aus und legte demonstrativ die Füße auf das Kontrollpult.

»Routine, Routine! Tag um Tag! Wo bleibt das Salz des Lebens?«

»Vielleicht nimmst du mit Kaffee vorlieb, Cliff«, sagte Atan Shubashi und stellte das Tablett mit der dampfenden Kanne, den Tassen und dem anderen Zubehör auf die Abdeckplatte des Kartentanks. »Alle Kaffee fassen, ihr trüben Tassen!«

»Hört unseren Astrogator an!« rief Mario von seinem Computer her. »Er scheint heute besonders kühn zu sein. Hast du wenigstens Kirschwasser mitgebracht, du schlitzäugiger Astromane?«

Helga Legrelle lachte.

»Astromane! Eine ganz neue Wortschöpfung. Die muß ich unbedingt ins Wörterbuch der ORION-Crew aufnehmen.«

Hasso Sigbjörnson grinste und schloß seinen Check der Maschinensysteme ab.

»Bei diesem anregenden Geplauder kommt man gar nicht zu Wort«, maulte Atan. »Kirschwasser habe ich leider nicht anzubieten. Jemand muß heimlich unsere letzte Literflasche geleert haben. Dafür könnt ihr euch einen Schuß Himbeergeist setzen.«

»Wamsler würde uns den Zopf ölen, wenn er uns hören könnte«, meinte Arlene und goß sich eine Tasse Kaffee ein. Danach gab sie aus einer halbvollen Literflasche einen kräftigen Schuß Himbeergeist dazu.

»Kann er aber nicht«, erwiderte Cliff und schlenderte ebenfalls zum Kartentank.

Mario seufzte.

»Ich wüßte gern, ob wir darüber fröhlich oder traurig sein sollen. Wir haben uns oft an ihm gerieben und er sich an uns, aber manchmal ergreift mich Wehmut, wenn ich an die Zeit mit ihm zurückdenke.«

»Auch Han Tsu-Gol war wie ein Vater zu uns«, meinte Hasso. »Georg Mattewson wird ihn nie ganz ersetzen können.«

»Dazu fehlt ihm die Weisheit des Alters«, sagte Shubashi und nahm sich ebenfalls einen Kaffee mit Schuß.

»Dafür besitzen wir zwar einen Hauch von Weisheit, aber uns fehlt die Reife des wirklichen Alters«, sagte Mario de Monti.

Helga setzte ihre Tasse ab und ging zum Funkgerät, als es sich mit einem fordernden Pfeifen meldete. Sie schaltete es ein, und auf dem Bildschirm erschien das Gesicht einer Frau, das mit Goldspray getönt war.

»Hier Kontrolle Erdnaher Bereich!« sagte die Frau. »Ich rufe die ORION X! Bitte, meldet euch!«

»Hier ORION X, Funkerin Helga Legrelle«, antwortete Helga. »Wir befinden uns auf dem Rückflug von unserer Day-Mission und erbitten einen Leitstrahl.«

»Anforderung weitergeleitet«, kam die Antwort. »Ich erhalte Grünzeichen. Leitstrahl wird gesendet. Könnt ihr ihn empfangen?«

»Einwandfrei«, sagte Helga. »Ich überspiele zu unserem Computer und überlasse ihm alles Weitere. Alles klar, Goldface?«

»Alles klar. Was bedeutet ›Goldface‹, Helga?«

»Ein Blick in den nächsten Spiegel wird es dir sicher verraten«, erwiderte Helga Legrelle. »Es steht dir übrigens gut. Ende!«

»Ende!« bestätigte die Frau leicht verwirrt und unterbrach die Verbindung.

Cliff trank seine Tasse leer und kehrte zu seinem Pult zurück. Er warf einen Blick auf die leuchtenden Kontrollfelder, die anzeigten, daß der Computer der Basis 104, der den Leitstrahl steuerte, Kontakt mit dem Bordcomputer der ORION X aufgenommen hatte und daß beide Computer bereit waren, das Schiff sicher durch die Erdatmosphäre und in den künstlichen Strudel des Carpentaria-Golfs zu bringen.

Dem Commander blieb nichts weiter zu tun, als den Sensorpunkt unter dem Leuchtschild mit der Aufschrift BESTÄTIGUNG zu berühren.

»Wenn unsere Fans wüßten, wie eintönig der größte Teil unserer Tage verstreicht!« meinte er danach. »Sie erfahren ja immer nur unsere aufregenden, aber doch relativ seltenen Abenteuer.«

»Das ist ja wohl auch alles, was sie interessiert«, meinte Hasso Sigbjörnson.

»Wir können ja mal eine Umfrage veranstalten«, sagte Helga. »Ich gehe heute übrigens mit Basil in die Driftende Kugel. Ihr findet mich also nicht an unserem Stammtisch im Starlight.«

»Arlene und ich kommen auch nicht zur alten Krippe«, meinte McLane. »Wir sind seit acht Wochen mit Gay und Manne Wakoomba für heute abend am Bulman Gorge verabredet.«

»Die beiden Paläontologen von Sismat-drei?« erkundigte sich Helga. »Was interessiert die an Arnhemland?«

»Sie sind an allem interessiert, was etwas über die Lebewesen vergangener Erdzeitalter aussagt«, erklärte Arlene N'Mayogaa. »Aber der australische Kontinent fesselt sie besonders, weil Mannes Urahnen Aborigines waren  und Cliff und ich kennen uns in Arnhemland besonders gut aus.«

»An den Felswänden der Gorges haben Aborigines ihre Malersignaturen zurückgelassen, nicht wahr?« fragte Hasso.

Cliff nickte.

»Deshalb wollen unsere Freunde dorthin.«

»Dann viel Spaß!« sagte Hasso. »Ich bleibe heute in der Basis. Der Überfall auf Leandra beschäftigt mich immer noch. Ich denke die ganze Zeit darüber nach, was die Auftraggeber des Roboters mit ihr vorhatten.«

»Katsuro-san wird schon herausbekommen, was gespielt wird«, meinte McLane.

»Wir tauchen in die Erdatmosphäre ein«, stellte Atan Shubashi fest. »Bald hat die Basis uns wieder.«
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Als der Mietgleiter auf der Lichtung landete, wurden seine Insassen schon von einem schlanken, grauhaarigen Mann erwartet.

»Das ist Dogar Satang«, erklärte Cliff den Wakoombas. »Er ist so etwas wie ein Touristik-Direktor im Reservat, aber die Aborigines, die darin leben, nehmen es mit Titeln nicht so genau. Für sie ist es nur wichtig, daß jemand die Touristen überwacht, damit sie sich an die vorgesehenen Pfade halten.«

»Leben denn noch echte Aborigines dort?« erkundigte sich Manne Wakoomba erregt. »Ich meine, so wie früher, ehe die sogenannten Weißen kamen?«

Arlene lächelte.

»Ja und nein, Manne. Die Aborigines, wie du sie aus Infos kennst, gibt es schon lange nicht mehr. Ihre Nachkommen leben überall auf der Erde und den Kolonien und üben die gleichen Berufe aus wie Menschen anderer Abstammung  und niemand interessiert sich dafür, woher ihre Urahnen kamen, außer ihren Freunden natürlich. Aber manche von ihnen wollen die Erinnerungen an das Leben ihrer Urahnen wachhalten. Sie ziehen, manchmal für Monate, manchmal für Jahre und manchmal für immer hierher und führen das Leben ihrer Vorfahren. Die meisten von ihnen verzichten allerdings nicht auf den Luxus der Zivilisation. Sie haben Trivideo und Computer-Terminals in ihren Zelten und lassen sich von den nächsten Computerkauf-Zentren beliefern. Nur ein paar leben von der Jagd und dem Fischfang. Echte Aborigines werden sie dennoch nicht.«

»Warum auch!« meinte Gay. »Ich kann mir auch nicht vorstellen, nackt herumzulaufen, mein Lagerfeuer mit Streichhölzern anzuzünden und mit gebogenen Hölzern nach Känguruhs zu werfen.«

Cliff lachte schallend.

»Du gestehst den Aborigines zu viele Luxusgüter zu, Gay. Aber lassen wir Dogar nicht länger warten! Kommt!«

Nach der Begrüßung musterte Dogar Satang mit leichter Mißbilligung die Kleidung der vier Besucher: leichte klimatisierte Scout-Kombinationen und Plaston-Wadenstiefel. Er selbst trug derbe Baumwollshorts, ein braunes Netzhemd und solide Lederstiefel, die bis zu den Knien reichten, dazu ein Buschmesser und im Halfter seines breiten Ledergürtels einen schweren Revolver.

»Ihr haltet wohl nicht viel vom Schwitzen und von Moskitostichen«, meinte er danach. »Soll ich euch nicht doch lieber zur nächsten Siedlung bringen?«

»Nein, wir bleiben bei unserem Plan«, erklärte Manne. »Wir wollen die Malersignaturen an den Felswänden des Bulman Gorges sehen.«

Dogar zuckte die Schultern.

»Hoffentlich seid ihr nicht enttäuscht. Folgt mir  und sagt Bescheid, wenn ich euch zu schnell gehe!«

»Gay und ich sind auf Sismat-drei bekannte Bergsteiger«, erwiderte Manne leicht gekränkt. »Wir haben drei Erstbesteigungen von Zehntausendern durchgeführt. Aber du siehst gar nicht wie ein Aborigine aus, Dogar.«

»Bin ich aber«, sagte Satang. »Wenn ich auch von Beruf Kybernetiker und bis vor anderthalb Jahren einer der Direktoren von TECOM war. Aber ich habe mich hier akklimatisiert und werde Arnhemland nie wieder verlassen.«

Er ging mit weiten, federnden Schritten voran und führte seine Schützlinge durch Pfade, die sie sonst nie als solche erkannt hätten. Aber sowohl Cliff und Arlene als auch Gay und Manne hielten fast mühelos mit ihm Schritt.

Nach einer halben Stunde erreichten sie den Wilton  und wenig später standen sie am Ufer einer rund sechzig Meter tief ausgewaschenen Schlucht, die mit kristallklarem, tiefblauem Wasser angefüllt war. Steinstufen führten zu einem kleinen Bootssteg, an dem ein geräumiges offenes Boot mit Pulsations-Außenborder vertäut war. Große drehbare Scheinwerfer waren auf den Bordwänden montiert.

»Die Scheinwerfer brauchen wir, weil es bald dunkel wird«, erklärte Satang. »Setzt euch nur auf die Bänke, haltet euch an einem Scheinwerfer fest und dreht ihn nach Bedarf!«

Die fünf Menschen stiegen ins Boot und nahmen ihre Plätze an den Scheinwerfern ein. Dogar Satang schaltete den Pulsations-Außenborder an und steuerte das Boot in die Mitte des Gorges.

Minuten darauf versank die Sonne, und es wurde dunkel. Still wurde es deswegen nicht. Im Gegenteil! Die meisten Tiere des Dschungels schienen erst richtig aufzuleben und vollführten hin und wieder einen beinahe unheimlichen Lärm.

Ungerührt steuerte Satang das Boot an die steil aufragende nächste Uferwand heran. Die Scheinwerfer leuchteten auf  und in ihren grellen Lichtkegeln tauchten die ersten überlebensgroßen Felsmalereien auf: hier die abstrakt dargestellte Gestalt eines Mannes, der sich auf eine Art Känguruhschwanz stützte und seine Arme weit über zwei kleineren menschlichen Gestalten, wahrscheinlich Frauen, ausbreitete  dort die rundliche Gestalt eines wohlgenährten Menschen, der mit einer Schlange rang.

»Diese Malereien sind stets sinnbildlich gemeint«, erklärte Satang ein wenig wehmütig. »Kaum jemand vermag sie heute noch richtig zu deuten. Fast alle Menschen haben die Fähigkeit verloren, die Mentalität der Aborigines geistig nachzuvollziehen, denn es war eine Mentalität des Sichanpassens. Für ihn war bedeutungsvoll, was ihm im Traum gesagt wurde.«

Dogar Satang schüttelte betrübt den Kopf.

»In diesem Sinne werde ich vermutlich niemals ein Aborigine werden, obwohl ich mir Mühe gebe. Aber ich kann einfach nicht zu der Mentalität meiner Vorfahren zurückfinden.«

»Jeder ist Bestandteil des Kulturkreises, in den er hineingeboren wurde«, sagte McLane. »Wir haben doch schon so oft darüber gesprochen, Dogar. Niemand kann zu einer Mentalität zurückfinden, die nicht mehr existiert.«

»Wer nicht sehen und hören kann, muß fühlen«, murmelte Satang undeutlich. »Das ist das alte Gesetz. Wer nicht sieht und hört, dem vergeht es.«

Sie hatten inzwischen den Gorge einmal umrundet, und Manne sagte bedrückt:

»Laßt uns diesen Ort verlassen! Ich habe genügend elektronische Aufzeichnungen gemacht, und ich habe genug erfahren, um zu begreifen, daß es Unfug von mir wäre, sie zu veröffentlichen. Sie sollen meine Erinnerung an einen Ort sein, an dem vielleicht einmal meine Vorfahren lebten.«

Cliff McLane erschauerte, dann erklärte er:

»Wir sollten die Dinge nicht mystifizieren, Freunde. Ich lade euch alle ein, in unserem Wohnturm noch einen Nachttrunk zu nehmen und in zivilisierter Atmosphäre über alles zu reden, was uns bewegt. Das wird die Gemüter aufhellen. Was haltet ihr davon?«

»Das ist gut«, antworteten Manne und Gay wie aus einem Mund.

»Seid mir nicht böse, aber ich könnte heute nicht mithalten«, erklärte Dogar Satang. »Ich muß den Rest der Nacht allein durch den Dschungel streifen. Ja, ich glaube, das wird mir helfen. Es kommt mir sogar vor, als hätte ich das einmal geträumt.«

»Vielleicht erfährst du im Traum dein Totem wie deine Ahnen«, scherzte Arlene N'Mayogaa.

Sie legten am Bootssteg an, und Satang ging die Treppen hinauf voraus. Er schien es noch eiliger als beim Hergehen zu haben, und als die vier Freunde das obere Ende der Treppe erreichten, vermochten sie ihn nirgends zu sehen.

»Das ist seltsam!« flüsterte Arlene.

Cliff McLane schaltete seinen Handscheinwerfer ein und leuchtete die Umgebung ab.

»Das paßt gar nicht zu Dogar«, meinte er. »Ich bin beunruhigt. Kommt, wir wollen ihn einholen!«

Auch Arlene sowie die Wakoombas schalteten ihre Handscheinwerfer ein, dann drangen sie hinter McLane in den schmalen Dschungelpfad ein.

Von einer dunklen Ahnung getrieben, kämpfte der Commander sich schneller und schneller vorwärts  und er rannte, als er irgendwo vor sich ein Stöhnen hörte, dem stampfende Geräusche folgten.

Plötzlich erfaßte der Lichtkegel seines Scheinwerfers den glitzernden metallischen Rücken eines Roboters vom hominiden Typ, der eine leblose Gestalt unter einen Arm geklemmt hatte und seitlich in die Büsche brach.

Cliff stürzte ihm nach, aber in dem unwegsamen Gelände kam ein Mensch bedeutend langsamer voran als ein Roboter. Immer wieder peitschten dem Commander Zweige ins Gesicht, verfingen sich seine Füße in Lianen und stolperte er über herumliegende Baumstämme.

Nach einer Viertelstunde stürzte er und blieb ausgepumpt liegen. Als die Freunde ihn erreichten, stemmte er sich hoch.

»Was war nur mit dir los?« fragte Arlene keuchend.

»Ich habe es nicht geschafft!« stieß Cliff hervor. »Der Roboter  er hat Dogar überwältigt und mitgenommen! Es muß derselbe gewesen sein, der Leandra entführen wollte!«

»Du hast ihn verfolgt«, stellte Arlene fest. »Und wir wußten nicht, was mit dir los war, warum du den Weg verlassen hattest. Aber warum sollte Dogar von Nutzen für die Unbekannten sein?«

»Ich weiß es nicht«, gab Cliff zurück. »Aber er hat es geahnt, und er hat versucht, seinem Traum zu gehorchen, doch er hatte ihn nicht verstanden. Wie sagte er doch? Wer nicht hören und sehen kann, muß fühlen. Ich ahne, daß wir Dogar nie wiedersehen werden.«

»Wir müssen jedenfalls alles tun, um ihm zu helfen«, erklärte Arlene und schaltete das Funkgerät ihres Armbands ein.
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Wieder fielen die Assistentinnen und Assistenten des GSD gleich einem Heuschreckenschwarm in den Dschungel ein.

»Der Aufwand ist fast noch größer als der nach dem Überfall auf die Admiralin«, sagte Cliff zu Marcka Daleonard, Katsuros Stellvertreterin, die diesmal die Aktion leitete.

Die attraktive Frau mit dem silbrig gefärbten Haar war mit einem Flugaggregat aus ihrem Gleiter zu der Stelle herabgeschwebt, an der Cliff die Verfolgung des Roboters aufgegeben hatte und an der er und seine Gefährten die Ankunft des GSD-Kommandos abgewartet hatten. Das Fahrzeug konnte in dem dichten Dschungel nicht landen.

»Die größeren Schwierigkeiten des Geländes erfordern einen entsprechenden personellen Aufwand«, erwiderte Marcka. »Erfolgte der Überfall hier, Cliff?«

»Nein, weiter hinten auf einem Pfad«, antwortete der Commander. »Sollen wir dich hinführen?«

»Lieber nicht. Wir wollen keine Spuren verwischen.«

Marcka aktivierte ihr Funkgerät und erteilte Anweisungen an mehrere Assistenten. Sie sollten den Ort des Überfalls auf Dogar Satang mit Infrarotkameras und Restlichtverstärkern ermitteln und untersuchen.

Über dem Wipfeldach summten Gleiter durch die Nachtluft. Scheinwerferkegel fingerten durchs Geäst.

»Wir haben den Landeplatz des Gleiters gefunden, mit dem der Roboter kam und später flüchtete«, berichtete eine Assistentin über Funk. »Es ist ein Sandsteinfelsen. Die Spur des Roboters führt genau dorthin.«

»Untersucht den Felsen gründlich auf andere Spuren!« sagte Marcka.

Gleich darauf meldete sich einer der Assistenten, die den Ort des Überfalls ermittelten.

»Wir haben die Stelle gefunden«, berichtete er. »Aber das ist noch nicht alles. Im Infrarotlicht zeichnet sich eine Trittspur ab, die nur wenige Meter neben dem Pfad verläuft, auf dem Satang und seine Begleiter zum Bulman Gorge gingen.«

»Es scheint so, als wäre der Roboter neben uns hergeschlichen und hätte auf eine günstige Gelegenheit gewartet, Dogar zu überwältigen«, sagte Arlene N'Mayogaa.

Marcka Daleonard nickte und sagte ins Funkgerät:

»Zwei von euch sollen diese Spur bis zu ihrem Anfang zurückverfolgen!«

»Komisch!« meinte Cliff. »Woher können die Auftraggeber des Roboters von unserem Ausflug zum Bulman Gorge gewußt haben?«

»Ihr Opfer war Satang«, erwiderte die Zweite GSD-Direktorin. »Vielleicht hat der Roboter einfach nur ihn verfolgt. Vielleicht wußten seine Auftraggeber auch von seiner Verabredung mit Touristen, ohne zu ahnen, wer diese Touristen waren.«

Die Assistentin der Gruppe, die den Landeplatz des Gleiters entdeckt hatte, meldete sich wieder.

»Wir haben an einem Dornbusch neben der Landestelle Wollfasern gefunden«, erklärte sie. »Es scheint sich um Schafwolle zu handeln.«

»Das ist interessant«, sagte Marcka und wandte sich an McLane. »Welche Kleidung trug Satang, Cliff?«

»Baumwollshorts und ein Netzhemd«, antwortete der Commander. »Nichts aus Schafwolle. Kaum vorstellbar, daß jemand in einer schwülen Dschungelnacht eine dicke Wolljacke trägt!«

Marcka zuckte die Schultern.

»Das Verhalten von Menschen gibt immer wieder Rätsel auf. Habt ihr außer den Wollfasern noch etwas gefunden, Zelah?«

»Fünf betäubte Moskitos«, antwortete die Assistentin. »Sie haben erst vor kurzem Blut gesaugt. Wir nehmen sie mit zur Blutprobe. Wir suchen weiter.«

Einer der Assistenten, die die Spur des Roboters zurückverfolgten, meldete sich über Funk und sagte:

»Die Spur des Roboters endet im Dschungel nahe der Lichtung, auf der der Mietgleiter steht. Der Roboter wurde dort vermutlich mit Hilfe einer Strickleiter aus einem Gleiter abgesetzt. Er stand dort etwa eine halbe Stunde lang, bevor er sich in Richtung des Bulman Gorges in Bewegung setzte.«

»Danke!« erwiderte Marcka. »Ihr könnt zu eurer Gruppe zurückkehren.«

»Woher wissen die Leute, daß der Roboter eine halbe Stunde gewartet hat?« erkundigte sich McLane.

»Das läßt sich anhand der Infrarotstrahlung der Abdrücke berechnen«, sagte Marcka. »Außerdem natürlich an der Frische der Bruch- und Knickstellen jener Pflanzen, auf die der Roboter trat.«

»Die Ausbildung beim GSD scheint immer besser zu werden«, sagte der Commander staunend.

»Notgedrungen«, erwiderte Marcka. »Jedes aktive GSD-Mitglied hat zwei Jahre auf der GSD-Akademie studiert, bevor es erfahrenen Leuten bei einem Einsatz zugeteilt wird. Außerdem finden jährlich zwei sechswöchige Trainings- und Fortbildungslehrgänge statt.«

»Das läßt für Dogar hoffen«, sagte Arlene.

»Immerhin wissen wir mehr über die Entführer als zuvor«, erwiderte Marcka Daleonard. »Die Laboruntersuchungen werden uns noch ein Stück weiterbringen, denke ich.«

»Nicht nur die Laboruntersuchungen«, meinte McLane nachdenklich. »Sondern auch die Arbeit der kleinen grauen Zellen. Habt ihr euch schon überlegt, daß die Entführer aus dieser Gegend kommen müssen oder sich früher längere Zeit hier aufgehalten haben! Sie hätten sonst den Roboter nicht so zielstrebig absetzen und nicht auf Anhieb einen günstigen Landeplatz für den Gleiter wählen können.«

»Das ist wahr!« entfuhr es Marcka.

Sie setzte sich nochmals mit den Untersuchungsgruppen in Verbindung und erfuhr, daß die Untersuchungen so gut wie abgeschlossen waren.

»Ihr könnt gehen, wenn ihr wollt«, wandte sie sich dann an McLane und seine Gefährten. »Arlene und Cliff, ihr solltet vielleicht künftig auch außer Dienst eine Waffe tragen für den Fall, daß ihr noch einmal in der Nähe seid, wenn der Roboter zuschlägt.«

»Das wäre ein unwahrscheinlicher Zufall«, erwiderte Cliff. »Aber wir werden deinen Rat beherzigen, Marcka. Auf bald unter besseren Umständen!«

Er und Arlene brachten Gay und Manne Wakoomba zu ihrem Hotel in Starmouth City. Ihnen allen war die Lust zu einem Nachttrunk vergangen. Anschließend flogen Arlene und Cliff zu ihrem Wohnturm an der Ostküste von Arnhemland.
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»Bereitschaftsdienst!« maulte Mario de Monti und ließ sich in einen Sessel des Aufenthaltsraums fallen, der für lange Stunden die Bleibe der ORION-Crew sein sollte. »Vor wenigen Wochen hat man uns noch als Retter des galaktischen Friedens mit allem Pomp gefeiert und jetzt fällt dem Flottenkommando nichts weiter für uns ein, als das Blankscheuern von Sesseln und Hosenböden!«

»Du hast offenbar noch nicht begriffen, daß wir die Hauptschuldigen an diesem Zustand sind, den man Frieden nennt«, entgegnete Cliff und tastete sich am Versorgungsautomaten einen Kaffee. »Wie sagte TECOM nach unserem Abenteuer mit dem Mann aus der Zukunft doch so treffend: peace is cheaper. Und genauso ist es. Da dank unseres Eingreifens eitel Friede unter den Mitgliedern der Federation of Stars herrscht, kann der Finanzausschuß dem Flottenkommando gelassen die Hälfte der bisher bewilligten Mittel streichen, denn der Friede ist billiger.«

»Aber das ist doch barer Unfug!« erregte sich Helga Legrelle. »Klar, das Gros der Raumflotten muß nicht mehr ständig unterwegs sein, um die Grenzen der Raumkugel zu bewachen und eventuelle Kriegsvorbereitungen von Kolonien oder fremden Zivilisationen rechtzeitig zu bemerken, aber es gibt doch so viele friedliche Aufgaben für Raumschiffe, die bisher vernachlässigt wurden, beispielsweise die Erforschung unserer eigenen Galaxis, von der wir erst einen Bruchteil kennen.«

»Irgendwann wird diese Einsicht auch in die Gehirne unserer Bürokraten sickern«, meinte Hasso Sigbjörnson. »Ich für meinen Teil fühle mich ganz wohl, wenn ich einmal in Ruhe gelassen werde.«

Atan reckte sich und erklärte:

»Ich werde mich im Fitneß-Raum ein wenig auf Trab bringen, Freunde. Nur so herumsitzen geht mir auf die Nerven.«

Plötzlich knackten die Lautsprecher, dann sagte eine männliche Stimme:

»Die ORION-Crew bitte zum Rapport ins Büro von Admiral Hackler! Achtung, ORION-Crew! Bitte meldet euch unverzüglich im Büro von Admiral Hackler!«

»Habt ihr das gehört?« rief Mario. »Jemand scheint Sehnsucht nach uns zu verspüren.«

»Brians Stimme war es jedenfalls nicht«, meinte Helga.

»Es war auch sonst keine bekannte Stimme«, sagte McLane. »Immerhin bat sie uns zum Rapport. Also, streicht eure Bügelfalten glatt, putzt eure Nasen und überprüft die Fingernägel  und dann kommt mit!«

Er leerte seinen Kaffeebecher und sah sich auffordernd um.

Unter Ächzen und Stöhnen erhoben sich die übrigen Mitglieder der Crew und schlossen sich ihm an.

Auf dem Korridor hielten sie zwei der ständig leer vorübergleitenden Robots an und nannten ihr Ziel. Rund zehn Minuten später trafen sie vor dem Sicherheitsschott ein, das die Räume des Oberkommandos der Raumflotten von den übrigen Sektionen der Basis 104 trennte. Nachdem der im Schott integrierte Computer ihre Identität festgestellt hatte, durften sie eintreten.

Brian Hackler und ein drahtig wirkender, etwa vierzig Jahre alter Mann mit den Rangabzeichen eines Fregattenkapitäns auf der Dienstkombination erwarteten sie stehend hinter dem riesigen Schreibtisch, der Hacklers Büro in zwei Teile trennte.

Brian Hackler lächelte verbindlich, dann sagte er streng dienstlich:

»Vizeadmiral Voornherst, darf ich dir die Mitglieder der ORION-Crew vorstellen!« Er nannte sie einzeln bei ihren Namen, dann erklärte er feierlich: »Und hier, meine Freunde von der legendären zehnten ORION, steht Vizeadmiral Telke Voornherst, mein Nachfolger im Amt von Admiralin Leandra de Ruyters Stabschef und damit auch euer Vorgesetzter. Wenn ich mich recht erinnere, hatte unser sehr verehrter ehemaliger Verteidigungsminister Han Tsu-Gol bereits die Güte gehabt, euch diese neue Besetzung anzukündigen.«

»Ach, ja!« erwiderte McLane. »Und du verrietest uns, daß er auf der OKTANT durch deine Schule gegangen sei, Brian. Das war zu einer Zeit, als du noch nicht durch unsere Schule gegangen warst. Unsere Erwartungen können deshalb kaum übertroffen werden.«

Voornhersts hartes Gesicht verriet, daß er angestrengt und erfolglos über den verborgenen Sinn von McLanes Rede nachdachte, doch dann mußte er zu dem Schluß gekommen sein, daß es nicht seine Aufgabe war, nachzudenken, sondern etwas möglichst Forsches zu sagen.

»Ich freue mich, so tüchtige Raumfahrer zu meinen neuen Untergebenen zählen zu dürfen.« Er räusperte sich. »Selbstverständlich hat es zu meinen Pflichten gehört, vor dem offiziellen Amtsantritt die Personaldaten aller Angehörigen der T.R.A.V. zu sichten. Ich weiß deshalb, daß die ORION-Crew in bestimmten Situationen zu Eigenmächtigkeiten neigt, die ...«

»... ihr hinterher immer als Verdienst angerechnet wurden«, fiel Cliff ihm ins Wort. »Aber das brauchst du nicht extra zu betonen, Vizeadmiral von Herbst. Das wissen wir inzwischen auswendig.«

Voornherst schnappte nach Luft und lief rot an.

»Ich muß doch sehr bitten!« sagte er schließlich, sich zu einem gemäßigten Ton zwingend. »Die Rede eines Vorgesetzten zu unterbrechen, verstößt nicht nur gegen die guten Sitten, sondern auch gegen das Reglement der terrestrischen Raumflotten! Und mein Name ist Voornherst! V-o-o-r-n-h-e-r-s-t!«

»Tatsächlich!« sagte Mario. »Voorn! Und ich hatte zuerst verstanden hinten.«

»Er hat einen kleinen Gehörfehler«, erklärte Cliff entschuldigend. »Das kommt von dem vielen Umgang mit Computern. Übrigens, Vizeadmiral von Herz, ich habe dich vorhin nicht unterbrochen, sondern bin dir nur zuvorgekommen. Zuvorkommenheit ist eine derjenigen Eigenschaften, die Brian immer besonders an mir geschätzt hat.«

Diesmal war Voornherst wegen der offenen Insubordination Cliffs fassungslos, und es dauerte fast eine Minute, bis er wieder sprechen konnte.

»Commander McLane!« erklärte er leise, aber mit unüberhörbarer Drohung. »Bei mir erlaubst du dir derartige Frechheiten nicht. Es ist mir egal, ob man sie dir früher durchgehen ließ, aber ich werde es nicht tun. Hast du mich verstanden?«

»Moment mal!« warf Brian Hackler ein. »Da ich bis zu deiner Amtsübernahme der Vorgesetzte dieser Crew war, beziehe ich deine Anspielung auf mich, Telke. Dagegen muß ich mich ganz energisch verwahren. Notfalls werde ich sogar zu Maßnahmen greifen  und du kennst meine Maßnahmen von der OKTANT her sehr gut. Oder solltest du vergeßlich geworden sein?«

»Na ... natürlich nicht, Admiral Hackel«, stotterte Voornherst verwirrt.

»Hackler!« brüllte Brian drohend. »Wir sprechen uns nachher noch. Cliff und Company, wegtreten!«

Cliff unterdrückte mühsam ein Grinsen, tippte sich mit den Fingern grüßend an die Stirn und sagte zu seinen Leuten:

»Ihr habt es gehört, Kumpels. Machen wir uns auf die Socken zur Fortsetzung der Gesichtspflege.« Er wandte sich noch einmal zu Hackler und Voornherst um und fragte: »Vorerst trägt noch die Rangabzeichen eines Fregattenkapitäns, Brian. Aber ich habe doch richtig gehört, daß er Vizeadmiral ist, oder sollte ich mich verhört haben?«

»Vorerst trägt Telke Voornherst noch die Rangabzeichen eines Fregattenkapitäns, aber seine Beförderung zum Vizeadmiral ist bereits amtlich«, sagte Brian.

»Er hat mich ›Vorerst‹ genannt!« sagte Voornherst verzweifelt und deutete auf McLane. »Das ist mit voller Absicht geschehen!«

»Selbstverständlich«, erklärte Cliff. »Aber es war doch nicht auf dich bezogen, Vizeadmiral, sondern auf deine Rangabzeichen. Und eben haben wir doch erfahren, daß du die eines Fregattenkapitäns vorerst noch trägst.«

Voornherst schüttelte den Kopf und sagte zu Hackler:

»Dieser McLane dreht einem das Wort im Mund herum, Admiral. Ich weiß genau, daß er wörtlich sagte: ›Vorerst trägt noch die Rangabzeichen eines Fregattenkapitäns ...‹ Das mußt du doch ebenfalls gehört haben.«

»Natürlich«, sagte Hackler beschwichtigend und blinzelte der Crew verstohlen zu. »Und es stimmt doch auch. Vorerst trägst du doch noch die Rangabzeichen eines Fregattenkapitäns.«

»Aber er hat nicht gesagt: ›Vorerst trägt Vizeadmiral Voornherst noch diese Rangabzeichen‹, sondern ...«

»Schluß mit der Komödie!« sagte Hackler schroff. »Du kannst doch einem Mann nicht vorwerfen, was er nicht gesagt hat. Was sind denn das für Spitzfindigkeiten! Und ihr schert euch jetzt hinaus, ORION-Bande, bevor ich die Beherrschung verliere!«

Cliff nickte seinen Freunden zu.

»Ende der Vorstellung!« sagte er doppeldeutig. »Man soll den Zufallsgenerator nicht überlasten.«

Als das Schott der Kommandosektion sich hinter ihnen schloß, grinsten die Raumfahrer der ORION sich an.

»Das war einfach Spitze!« platzte Helga schließlich heraus. »Dieser Voornherst ist die zweite Auflage von Brian, wie er zu uns kam  und Brian hat das Schauspiel richtig genossen. Bei unserer ersten Begegnung hätte ich niemals für möglich gehalten, daß er sich zu einem solchen Prachtkerl entwickelt.«

»Keine Sorge«, meinte Mario. »Diesen Tekel Vornprest kriegen wir auch noch hin.«



*



Nachdem die Crew in ihren Aufenthaltsraum zurückgekehrt war, rief Cliff über Visiophon die GSD-Zentrale an.

Marcka Daleonard meldete sich.

Cliff winkte ihrem Abbild zu.

»Hallo, Kamikaze-Marcka! Wie ist das werte Befinden?«

»Ich sollte lieber nach eurem Befinden fragen«, erwiderte Marcka. »Ihr scheint euch ja ein prächtiges Rededuell mit einer hochgestellten Person geliefert zu haben.«

»Seit wann ist es dem GSD gestattet, Gespräche in der Kommandosektion der Raumflotte abzuhören?« fragte McLane indigniert.

»Es ist dem GSD nicht gestattet, Cliff«, erwiderte Marcka. »Und du weißt das genau. Aber wenn ein Vorgesetzter versucht, eine Sicherheitsüberprüfung einiger seiner Mitarbeiter durchzusetzen, schließe ich daraus, daß sie ihm gewaltig auf die Zehen getreten haben müssen.«

»Was?« fuhr McLane auf. »Dieser Vize...«

»Keine Namen!« unterbrach Marcka ihn. »Ich habe schließlich auch keine genannt, denn das wäre ein Verstoß gegen die Dienstvorschriften des GSD gewesen.«

»Ist mir klar«, erwiderte McLane. »Hat er es geschafft?«

»Was für eine Frage! Er hat einen Vortrag zu hören bekommen, den er nie vergessen wird. Aber ihr solltet junge Hunde, die ihre Nasen eben erst in den Fuchsbau gesteckt haben, nicht zu rüde angehen. Sie könnten sonst hoffnungslose Fälle für die Psychiater werden. Ich meine es so, wie ich es sage, Cliff.«

»Wir werden es beherzigen«, versprach McLane zerknirscht. »Aber ich wollte dich eigentlich fragen, ob ihr in der Entführungssache weitergekommen seid.«

»Einzelheiten darf ich natürlich nicht übers Visiophon verbreiten«, erklärte die Zweite GSD-Direktorin. »Aber wir haben jetzt eine bestimmte Vorstellung von der Person, die letzte Nacht neben dem Gleiter auf den Roboter und sein Opfer wartete. Das reicht natürlich nicht aus, um diese Person aus Milliarden Menschen herauszupicken, aber sobald sie unseren Weg kreuzt, werden wir sie mit ziemlicher Sicherheit identifizieren können.«

»Das ist wenigstens ein Hoffnungsschimmer«, sagte Arlene, die neben Cliff getreten war. »Aber Dogar Satang ist immer noch verschwunden, oder?« Marcka zuckte die Schultern. »Ja, leider. Aber seine Chancen, rechtzeitig gefunden zu werden, sind gestiegen.«

»Wir sitzen hier Bereitschaftsdienst ab«, erklärte McLane. »Könnt ihr uns nicht irgendwie bei dem Fall gebrauchen?«

»Tut mir leid. Wenn wir Außenseiter jetzt einsteigen ließen, würden wir uns selber ein Bein stellen. Die psychologischen und technischen Feinheiten einer GSD-Ermittlung sind so fein gesponnen, daß sie durch nichts gestört werden dürfen.«

»Das sehe ich ein«, sagte McLane. »Waidmanns Heil!«

»Waidmanns Dank!« erwiderte Marcka lächelnd und unterbrach die Verbindung.

»Also werden wir uns weiter langweilen müssen«, sagte McLane zu seinen Freunden. »Es sei denn, wir tun etwas für unsere Bildung.«

»Vielleicht läßt sich das mit den Vorbereitungen auf unseren Urlaub verbinden«, meinte Arlene N'Mayogaa. »Ich hätte eigentlich Lust, das Vierteljahr im Outback zu verbringen. Dort haben wir uns noch nie gründlich umgesehen, obwohl wir schon so lange auf dem australischen Kontinent wohnen.«

»Auf dem Nordzipfel des Northern Territory«, korrigierte Helga. »Aber hier wohnen wir fast nur rein postalisch; gelebt haben wir im Weltraum.«

Die Funkerin saß vor dem Computer-Terminal des Aufenthaltsraums und hatte soeben eine Faksimileausgabe des SUN SYSTEM COURIER angefordert. Es dauerte drei Sekunden, da glitt die sechsunddreißigseitige Ausgabe fertig gefaltet in den Auffangkorb.

»Willst du das alles lesen?« erkundigte sich Atan verwundert.

»Nur diagonal«, antwortete Helga. »Zuerst aber interessieren mich die Inserate von Reiseveranstaltern. Hier wäre etwas für uns oder für die von uns, die so etwas reizt«, erklärte sie etwas später. »Ich lese vor: ›Teilnehmer an einer Expedition in die unerforschten Regionen des offenen Sternhaufens Praesepe gesucht! Partnerschaftliche Beteiligung an allen Unkosten und Gewinnen! Es wird nur um Meldung von solchen Personen gebeten, die außer hoher wissenschaftlicher Qualifikationen einschließlich des Raumpilotenpatents der Klasse C ein großes Maß an kultivierter Bildung und Idealismus mitbringen.‹ Ende des Inserats.«

»Hohe wissenschaftliche Qualifikationen!« rief Mario de Monti. »Raumpilotenpatent der Klasse C! Kultivierte Bildung und Idealismus! Wer erfüllt schon solche Anforderungen?«

»Die Crew der ORION auf jeden Fall«, meinte Hasso. »Wer ist denn der Inserent, Helga?«

»Hier steht nur eine Visiophonnummer«, antwortete die Funkerin. »Drei Dreiergruppen. He, die erste Dreiergruppe ist doch mit unserer identisch! Der Anschluß befindet sich demnach im Northern Territory.«

»Hohe wissenschaftliche Qualifikation!« sagte Cliff nachdenklich. »Ist das nicht genau das, was auf die Ansprüche der unbekannten Entführer an ihre Opfer zutrifft?«

»Genau!« erklärte Atan.

»Vielleicht ist ihnen die bisherige Methode zu riskant geworden, und sie versuchen jetzt, ihre Opfer auf die sanfte Tour in die Falle zu locken«, meinte Arlene.

»Jetzt geht aber eure Phantasie mit euch durch«, sagte Hasso. »Die Kidnapper würden bestimmt nicht inserieren. Sie müßten doch damit rechnen, daß ihre Opfer in ihrem Bekanntenkreis herumerzählen, mit wem sie Kontakt aufgenommen haben und wo sie sich mit ihren potentiellen Partnern treffen wollen. Wenn sie dann nicht zurückkehren, kommt man ihnen mühelos auf die Spur.«

»Na, ja!« meinte Arlene beschwichtigend. »Es war nur eine fixe Idee. Es würde mich aber dennoch interessieren, wer derart überspitzte Ansprüche an seine Partner stellt, wenn es nur um eine Expedition in die noch unerforschten Regionen von Praesepe geht. Hohe wissenschaftliche Qualifikationen und das Raumpilotenpatent der Klasse C lasse ich noch gelten, aber wozu braucht man für diese Expedition ein großes Maß an kultivierter Bildung und Idealismus! Es geht schließlich nicht darum, den Erstkontakt mit unbekannten, geistig hochstehenden Extraterrestriern zu knüpfen.«

»Warum rufen wir nicht einfach die Nummer an?« fragte Mario. »Nur so zum Spaß, um zu erfahren, wer dieser Witzbold ist.«

Atan gähnte.

»Es brächte ein wenig Abwechslung in diesen tristen Tag.«

»Also werde ich anrufen«, verkündete Helga.

»Wieso du?« erwiderte Mario. »Sicher, du hast das Inserat entdeckt, aber es wäre doch spannender, wenn wir auslosen, wer von uns die Nummer wählt. Meinst du das nicht auch, Helga?«

»Von mir aus«, sagte Helga.

Hasso griff sich ein Päckchen Zahnstocher von einem Tisch, kehrte den Freunden den Rücken zu und zählte sechs Zahnstocher ab. Einen kürzte er um ein Drittel, dann versteckte er sie so in seiner geschlossenen Hand, daß nur die Spitzen herausragten.

»Wer das kürzere Holz zieht, wird Quizmaster«, erklärte er. »Die Reihenfolge der Ziehung wird durch die alphabetische Folge der Vornamen bestimmt. Arlene fängt an.«

Er ging zu Arlene. Sie zog ein ungekürztes Holz, desgleichen Atan, der als nächster an der Reihe war. Danach zog Cliff sein »Los«.

»Das war's schon!« erklärte er und hielt den abgebrochenen Zahnstocher hoch.

Als er zum Visiophon ging, hielt Arlene ihn zurück.

»Es wäre unklug, das Gespräch hier zu führen«, meinte sie. »Du sollst schließlich unserem Opfer so viele Informationen wie möglich entlocken, aber es wäre vielleicht gehemmt, wenn es merkte, daß noch andere Personen mit dir im gleichen Raum sind. Ich schlage deshalb vor, daß du aus deiner Zelle anrufst.«

Cliff zuckte gleichmütig die Schultern.

»Mir ist schon alles egal. Reiße bitte das Inserat heraus, Helga.«

Kurz danach verließ McLane, das Stück Papier in der Hand, den Raum.
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Draußen suchte er die nächste Visiophonzelle auf. Es gab deren sehr viele in den Wänden der Korridore von Basis 104.

Cliff legte das herausgerissene Inserat vor sich auf das Pult unter dem Bildschirm, dann tippte er die Anschlußnummer auf der Sensorkonsole.

Er mußte fast eine ganze Minute warten, bis sich der Bildschirm erhellte, und war bereits ungeduldig und ärgerlich geworden. Doch als er das Abbild der jungen Frau erblickte, war sein Ärger schlagartig vergessen. Fasziniert sah er auf das ebenmäßige, schmale Gesicht mit den mandelförmigen Augen.

»Hier bei Donegal!« sang eine Nachtigall mit silberner Kehle  jedenfalls kam es Cliff so vor. »Nyra Donegal am Apparat.«

Unwillkürlich befeuchtete McLane seine plötzlich trockenen Lippen mit der Zungenspitze, dann fiel ihm ein, daß er etwas erwidern mußte  und er merkte, daß er sich nur noch nebelhaft an den Grund für seinen Anruf erinnerte.

»Hier Cliff McLane«, sagte er mit spröder Stimme. »Allistair Cliff McLane. Hallo, Nyra!«

Die Augen der jungen Frau schienen sich in unergründlich blaue Seen zu verwandeln, in denen Cliffs Seele zu versinken drohte.

»Cliff Allistair McLane«, wiederholte Nyra seinen Namen, und für ihn war es wie eine zärtliche Liebkosung, unter der er erschauerte. »Was kann ich für dich tun?«

»Was du für mich tun kannst?« wiederholte Cliff und kam sich idiotisch und einfallslos vor. »Oh, ich habe ein Inserat gelesen. Raid über den Kokoda Trail ...« Es gelang ihm, einen Blick auf das vor ihm liegende Inserat zu werfen, und er unterbrach sich verlegen. »Entschuldige, eine Verwechslung. Ich meine natürlich die Expedition in den offenen Sternhaufen Praesepe. Ich interessiere mich dafür.«

»Aha!« sagte Nyra Donegal prosaisch. »Du hast auch die hohen Anforderungen gelesen, die wir an unsere Partner stellen, Cliff?«

Weiß sie nicht, wer ich bin? dachte McLane, tief in seinem Stolz getroffen. Jedes Kind in der FOS kennt mich doch, den Commander der berühmten ORION-Crew, den Helden der Galaxis, der erst vor kurzem als Retter des Friedens gefeiert wurde!

Er räusperte sich, stellte sich in Positur und drückte die Brust heraus.

Noch immer keine Reaktion?

In einer Aufwallung von Trotz entschloß er sich, seine Identität nicht preiszugeben.

»Nun, ich denke, daß ich alle diese Anforderungen erfülle. Ich habe mehrere wissenschaftliche Ausbildungen abgeschlossen und kann die entsprechenden Diplome vorweisen, ich besitze alle Raumpilotenpatente, bin sehr kultiviert und seit Kindesbeinen ein Idealist. Außerdem bin ich kapitalkräftig genug, um mich an den anfallenden Unkosten beteiligen zu können. Ich müßte natürlich etwas mehr über die ganze Sache erfahren.«

»Das klingt vielversprechend«, erwiderte Nyra, und ihre Augen hatten plötzlich einen fiebrigen Glanz. »Zudem hast du wahrscheinlich ausreichend Erfahrungen sammeln können. Deine grauen Schläfen sprechen dafür, Cliff. Ich denke, daß wir dich als Partner aufnehmen können.«

Da war es wieder, dieses »wir«, das Cliff beim erstenmal verdrängt hatte. Diesmal gelang es ihm nicht. Er verspürte einen heftigen Stich in der Brust: Eifersucht.

»Wir?« Er versuchte, es beiläufig auszusprechen. Es gelang ihm nicht. »Dein Ehekontraktpartner?«

»Mein Bruder«, antwortete Nyra. »Mein Zwillingsbruder Kostar. Wir bereiten das Projekt gemeinsam vor.«

Cliff glaubte zu spüren, wie ihm ein Stein vom Herzen fiel.

Leichte Röte überzog ihr Gesicht.

»Hast du auch einen Zwillingsbruder?« plapperte sie sinnlos und im Bemühen, Cliff von ihrer Verlegenheit abzulenken und vielleicht noch von mehr.

»Gott bewahre!« rief McLane. »Und ich habe auch keinen Ehekontrakt. Wann können wir uns sehen, Nyra?«

»Wir müssen natürlich ein ausführliches Gespräch führen«, antwortete sie. »So bald wie möglich. Wann hast du heute Zeit?«

»Heute?« Cliff glaubte, sein Herz laut schlagen zu hören. Das Blut rauschte in seinen Ohren. Seine Gedanken jagten sich ergebnislos.

»Es kann auch morgen sein«, meinte Nyra.

»Nein, nein!« rief McLane. »Heute ist mir recht. Ab siebzehn Uhr bin ich frei. Wohin soll ich kommen?«

»Zu unserem Landhaus auf der Gove Peninsula. Das ist eine Halbinsel. Sie liegt ...«

»Ich weiß, wo sie liegt«, sagte McLane eifrig.

»Unser Haus liegt, von Nhulunbay aus gesehen, hinter dem Mount Saunders, mitten in einer fast unberührten Wildnis. Aber du scheinst diese Gegend zu kennen, Cliff.«

»Ich kann fast hinspucken, von Groote Eylandt aus. Es sind ja nicht mehr als zweihundertfünfzig Kilometer Luftlinie. Ich kenne die Gegend allerdings nur flüchtig, da ich die meiste Zeit im Weltraum bin. Aber ich werde euer Haus finden. Kurz nach achtzehn Uhr kann ich dort sein, wenn ich einen schnellen Gleiter nehme.«

»Kurz nach achtzehn Uhr?« Nyra dachte nach. »Das ist etwas früh, denn ich muß verschiedene Dinge in Darwin besorgen und kann nicht vor neunzehn Uhr zurück sein. Am besten wäre es, wenn du kurz nach neunzehn Uhr kämst. Läßt sich das einrichten, Cliff?«

»Kein Problem«, erwiderte McLane.

Auf Nyras Stirn bildete sich eine kleine senkrechte Falte.

»Es gibt allerdings eine Bedingung, wenn du ernsthaft an eine Teilnahme an der Expedition denkst«, sagte sie zögernd. »Niemand darf erfahren, wer unsere Partner sind. Deshalb mußt du mir versprechen, mit niemandem über unser Treffen zu reden und auch unsere Namen niemals zu erwähnen.«

Ganz bestimmt nicht! dachte Cliff. Arlene würde mir die Hölle heiß machen, wenn sie erführe, daß ich mich mit einem solchen Klasseweib treffe! Obwohl, wir haben ja keinen Ehekontrakt! Aber egal! Was sie nicht weiß, macht sie nicht heiß!

Er legte eine Hand auf die Herzgegend.

»Ich schwöre es, Nyra!«

»Gut!« erwiderte sie. »Ich freue mich, dich bald zu sehen. Bis kurz nach neunzehn Uhr!«

»Ich werde pünktlich sein«, beteuerte McLane.

Als er zu seinen Freunden zurückkehrte, blickten ihm fünf Augenpaare neugierig entgegen.

»Wie war's?« rief Mario forsch. »Komm, mach' schon deinen Mund auf, Cliff! Wir sehen doch, daß du voller Neuigkeiten bist. Dein Gesicht glüht förmlich.«

Unwillkürlich griff McLane sich an die Stirn, dann lachte er verlegen und ärgerlich.

»Ach, was! Ich habe mich nur über den alten Knaben geärgert, mit dem ich gesprochen habe. So etwas von Verschlossenheit habe ich noch nie erlebt. Glücklicherweise ist er nicht der Chef. Von dem werde ich sicher mehr erfahren.«

»Wie heißt er denn?« fragte Helga. »Der Chef, meine ich.«

»Wie er heißt?« erwiderte McLane und suchte nach einem Namen. »Ach, du meinst den Chef, Helga! Und ich dachte schon, du wolltest den Namen von dem unwichtigen Knaben wissen. Er heißt William Handley Gove.«

Himmel, konnte mir nichts Besseres einfallen als der Name des Piloten, der vor undenklichen Zeiten in dieser Gegend den Tod fand und nach dem die Gove Peninsula benannt wurde! Das müssen sie doch merken!

Doch sie merkten nichts.

»Warum stehst du, Cliff?« fragte Arlene. »Setze dich doch! Wann wirst du mit dem Chef sprechen?«

»Heute, gleich nach Dienstschluß«, antwortete McLane.

»Oben in Starmouth City?« erkundigte sich Atan Shubashi.

»Nein, in Alice Springs«, sagte Cliff.

»Das sind ja an die dreizehnhundert Kilometer!« rief Arlene. »Na, das macht nichts. Wir sehen uns eben die Landschaft an.«

»Wir?« entfuhr es Cliff.

»Ich begleite dich natürlich.«

Cliff schüttelte heftig den Kopf.

»Das geht nicht. Ich meine, ich habe nur von mir als eventuellem Teilnehmer an der Expedition gesprochen. Wenn ich jetzt dich mitbringe, denkt William Gove vielleicht, ich hätte es nicht ernst gemeint, und ich erfahre nicht mehr, als ich bisher weiß.«

»Worum geht es denn überhaupt?« fragte Mario de Monti. »Ich meine, warum diese extremen Anforderungen?«

»Es scheint sich um eine religiös motivierte Gruppe zu handeln«, erklärte McLane. »Wahrscheinlich hoffen sie, im Praesepe-Sternhaufen einen von intelligenten Wesen bewohnten Planeten zu finden und möchten quasi als Missionare auftreten. Aber das ist nur eine Vermutung von mir.«

»Das wäre ungesetzlich«, stellte Helga Legrelle fest. »Niemand darf eine terrestrische Religion auf einem von nichtmenschlichen Intelligenzen bewohnten Planeten verbreiten.«

»Das weiß ich doch«, erwiderte Cliff. »Es war ja auch nur eine Vermutung von mir. Bestimmt geht es um etwas anderes.«

»Aber sicher nicht um etwas, für das wir uns begeistern könnten, Cliff«, meinte Hasso Sigbjörnson. »Ist dieses Treffen da nicht Zeitvergeudung?«

McLane zuckte die Schultern.

»Wir haben uns aus Langeweile mit der Sache beschäftigt, und nun möchte ich wenigstens wissen, was das für Leute sind, die dieses komische Inserat aufgegeben haben, und welchen Hirngespinsten sie nachjagen. Ich werde sozusagen Gesprächsstoff für die nächsten langweiligen Dienststunden sammeln. Danach vergessen wir die Geschichte wieder. Oder habt ihr geglaubt, ich würde mit dem Gedanken an eine Teilnahme an der Expedition spielen?«

»Eigentlich nicht«, sagte Atan. »Wir können also weiter nach Möglichkeiten für einen sinnvollen Vierteljahresurlaub suchen.«


5.





Cliff McLane steuerte den Gleiter selbst, um sich wenigstens etwas von seinen Gedanken an Nyra Donegal abzulenken.

Er behielt den aus Verschleierungsgründen zuerst angelegten Südwestkurs auch dann noch bei, als Groote Eylandt weit hinter ihm unter dem Horizont verschwunden war. Schließlich hatte er viel Zeit.

Doch als er Maria Island überflogen hatte und vor sich die Mangrovenwälder südlich der Prosser Bay auftauchen sah, verließ ihn die Geduld. Er drehte scharf nach Norden ab. Über dem Quellgebiet des Koolatong korrigierte er den Kurs nach Nordnordost. Er flog in dreihundert Metern Höhe und genoß aus der Vogelperspektive die Weite und Unberührtheit des Landes mit seinen Wäldern, Sumpfgebieten, Vogelschwärmen und Tierherden. Nur selten entdeckte er einen anderen Gleiter und wenn, dann meist in größerer Entfernung. Hin und wieder sah er die parkenden Gleiter einer Touristengruppe oder in freiem Gelände eine Horde »Aborigines«.

Endlich sah er vor sich den Mount Saunders auftauchen. Er ging auf tausend Meter Höhe und konnte die kleine Stadt Nhulunbay an der äußersten Nordostspitze von Arnhemland ausmachen, rechts davon die scheinbar unendliche Wasserwüste des riesigen Carpentaria-Golfs und links davon die südlichen Ausläufer der noch viel gewaltigeren Arafura-See. Vor dem Mount Saunders aber lag eine ausgedehnte Wildnis, durch die nie eine Straße geführt hatte. Dort mußte irgendwo das Landhaus der Donegals stehen.

Als McLane eine winzige helle Narbe in der unberührten, savannenartigen Wildnis entdeckte, ging er wieder tiefer und nahm Kurs darauf. Zwei reglos in der heißen Luft kreisende Adler wichen dem Gleiter träge aus.

Eine Herde mächtiger Wasserbüffel drängte sich im trüben Wasser eines Sumpfes. Die Tiere nahmen überhaupt keine Notiz von dem Gleiter, obwohl Cliff sie in nur dreißig Metern Höhe überflog. Ganz anders eine Herde grauer Riesenkänguruhs. Sie lieferten dem Fahrzeug ein heißes Wettrennen, das sie sogar gewannen, weil Cliff den Gleiter stark abbremste, denn das Landhaus war nur noch wenige hundert Meter entfernt.

Es handelte sich um ein einfaches, wenn auch ziemlich großes, einstöckiges Holzhaus, dessen Pultdach mit grün oxidierten Kupferschindeln belegt war. An seiner Nordseite schloß sich ein langgestreckter, schmaler Anbau aus Betonfertigteilen und mit flachem Dach an. Innerhalb einer Umzäunung aus hölzernen Pfählen ragten drei Eukalyptusbäume und zwei Akazien neben den Hauswänden auf. Eine kreisrunde Betonplattform von etwa dreißig Metern Durchmesser war rund zwanzig Meter neben der Palisadenwand in den sandigen Boden gesetzt. Auf ihr parkte ein kleiner schneller Gleiter vom gleichen Typ wie McLane ihn zu seinem Ausflug benutzte. Ein hölzerner Steg führte auf Stelzen von ihm zu einem Doppeltor in der Umzäunung des Hauses. Wenn sich die Wassermassen der Monsunregen über die Landschaft ergossen, war beides wohl dringend nötig, denn dann würde sich der Boden vorübergehend in grundlosen Morast verwandeln.

Cliff landete seinen Gleiter auf der Betonplattform. Erst jetzt fiel ihm wieder ein, daß er sich für kurz nach neunzehn Uhr mit Nyra verabredet hatte. Er warf einen Blick auf das Chronographenfeld seines Multifunktionsarmbands. Es war 18.40 Uhr, also noch zu früh. Nyra würde sich vermutlich gerade auf dem Rückweg von Darwin befinden.

Der Commander überlegte, ob er im Gleiter auf Nyras Ankunft warten sollte. Beim Haus rührte sich nichts. Wahrscheinlich war seine Landung nicht bemerkt worden.

Doch dann siegte seine Abneigung gegenüber Untätigkeit.

Er beschloß, auszusteigen und sich die Füße etwas zu vertreten. Als er das Vorderteil der Bugkanzel hochklappte und ausstieg, rannten zwei Kasuare, die eben noch neugierig bis dicht an die Betonplattform gekommen waren, davon. Unter dem schattenspendenden Schirm einer Akaziengruppe in etwa fünfzig Metern Entfernung standen die Känguruhs, die dem Gleiter das Wettrennen geliefert hatten, und äugten abwartend herüber.

Cliff McLane wünschte sich, kaum daß er ausgestiegen war, an einen anderen Ort, denn obwohl die Sonne bis dicht über den Horizont gesunken war, herrschte eine grausame brütende Hitze, die ihn innerhalb von Sekunden in Schweiß badete.

Er änderte deshalb seine Absicht und entschloß sich dazu, innerhalb des hoffentlich klimatisierten Hauses auf Nyra zu warten. Seine Stiefel polterten über den schmalen Holzsteg. Das Tor in der Umzäunung war nicht verschlossen. Er stieß es auf und atmete tief, als er in den Schatten eines großen Eukalyptusbaums kam. Doch der Temperaturunterschied zum schattenlosen Gelände war nur minimal.

Als er ein verspieltes Plappern vernahm, blickte Cliff nach oben. Er mußte lächeln, als er rund ein Dutzend buntgefiederte Regenbogen-Loris auf einem Ast des Eukalyptusbaums sitzen und mit schiefgehaltenen Köpfen zu ihm herunterschielen sah. Ein Stück weiter oben kaute ein Koala im Halbschlaf auf einem Eukalyptusblatt herum.

Cliff stieß einen Pfiff aus. Doch der Koala reagierte nicht darauf.

Der Commander ging den Plattenweg zur Haustür und stellte dort fest, daß sie nicht aus Holz bestand, obwohl sie auf den ersten Blick so aussah. Sie war eine massive Metallplastiktür mit Sensoren und einem Lautsprecher-Mikrophon-Gitter.

Die Sensoren mußten seine Ankunft bereits weitergemeldet haben, denn aus dem Gitter kam plötzlich eine männliche Stimme.

»Wer bist du?« erkundigte sie sich.

»Ich bin Cliff«, antwortete der Commander. »Cliff McLane. Nyra Donegal hat mich herbestellt, aber ich bin etwas zu früh.«

»Das bist du allerdings«, schallte es zurück. »Willst du dich ein wenig im Garten umsehen, bis Nyra wieder hier ist, Cliff McLane?«

Unwillkürlich blickte McLane sich um, doch er sah nicht mehr als vorher: viel trockenen Sand, ein bißchen vertrocknetes Gras und fünf Bäume. So etwas »Garten« zu nennen, fand er reichlich übertrieben.

»Ehrlich gesagt, würde ich den Aufenthalt in einem klimatisierten Raum vorziehen«, erwiderte er. »Falls es nicht zu viele Umstände macht.«

»Umstände macht es schon«, gab der unsichtbare Sprecher, wahrscheinlich Nyras Zwillingsbruder, zurück. »Ich bin nicht darauf vorbereitet, Besuch zu empfangen. Aber wenn du einmal da bist ... James wird dich hereinlassen.«

»Danke!« sagte Cliff.

Wenig später schwang die Tür auf. In der Öffnung erschien ein Roboter mit dunkelbrauner, fast schwarzer Metallplastikhülle, einem eiförmigen Schädel auf kurzem beweglichen Hals und mit rötlich blinkenden Augenzellen, Sensormuscheln und einem schmalen Sprechgitter im Gesicht.

Cliff zuckte unwillkürlich zusammen, weil der Anblick des Roboters unerwartet für ihn kam und ihn im ersten Moment an den Roboter erinnerte, der Leandra überfallen und Dogar entführt hatte.

»Herr Donegal bittet Sie, mir zu folgen, Sir!« sagte der Roboter mit verblüffend menschenähnlicher Stimme. »Ich bin James.«

Da hatte der Commander seine Überraschung aber bereits überwunden. Roboter dieses Typs versahen in zahlreichen Haushalten die Aufgaben eines Faktotums.

»Ja, danke!« erwiderte Cliff und ging an dem Roboter vorbei, der ihn mit leicht geneigtem Oberkörper passieren ließ und ihm stets das Gesicht zuwandte.

Als Cliff abwartend stehenblieb, setzte sich James wieder in Bewegung, überholte den Gast und sagte würdevoll:

»Wenn Sie mir bitte folgen wollen, Sir!«

Auch das Siezen überraschte McLane nicht. Robotbutler siezten grundsätzlich alle Menschen. Die Firma, die sie nach althergebrachtem Schema programmierte, sorgte sogar dafür, daß sie auch auf den ausdrücklichen Wunsch ihrer Herrschaft nicht davon abgingen. Es ging das Gerücht um, daß ihr Hauptaktionär seine Abstammung in direkter Linie auf das frühere britische Königshaus zurückführte. Ob daran etwas Wahres war, wurde bezweifelt, denn er hieß David Baldwin Finkengrün.

Der Butler führte McLane in einen INFO-Raum, in dem sich Computerkonsolen über drei Wände hinzogen. Darüber befanden sich große Bildschirme sowie kleinere Displays. Die Mitte des Raumes wurde von einem wuchtigen schwarzen Ledersessel eingenommen, der sich um dreihundertsechzig Grad drehen ließ und dessen Armlehnen mit Bedienungselementen gespickt waren.

»Mister Cliff McLane!« verkündete der Butler.

Aus dem Sessel erhob sich ein etwa fünfundzwanzigjähriger Mann von knabenhaft zierlicher Statur. In seinem schmalen, goldbraunen Gesicht leuchteten große, mandelförmige blaue Augen unter einer hohen Stirn, über der sich kurzgeschnittenes, strohblondes Haar kräuselte. In langen, silberfarbenen Ohrringen funkelten hochkarätige Smaragde.

Das alles aber verwunderte McLane nicht so sehr wie die Tatsache, daß der junge Mann Fellstiefel, eine dicke graue Wollstoffhose und über einem dicken bunten Rollkragenpulli eine dreiviertellange Jacke aus gewachsenem Schaffell trug  und das, obwohl die Klimaanlage offenbar nicht optimal eingestellt war, denn Cliff schätzte die Zimmertemperatur auf dreißig Grad Celsius.

»Ich bin Kostar Donegal«, sagte der junge Mann. Kein Lächeln, kein Willkommensgruß. »Danke, James, du kannst dich entfernen!«

»Wie Sie befehlen, Sir«, erwiderte der Robotbutler und verließ den Raum.

»Du sagtest, dein Name sei Cliff McLane«, sagte Kostar. »Etwa Cliff Allistair McLane?«

Also kennt wenigstens der Bruder den Helden der Galaxis! dachte Cliff ironisch. Allerdings wundert mich das nicht bei dem Informationshunger, den dieser Raum verrät.

»Derselbige und höchstpersönlich«, antwortete er nach einem leichten Neigen des Kopfes in Kostars Richtung. »Möchtest du, daß ich einige Abenteuer der ORION-Crew zum besten gebe, Kostar?«

Kostars Gesicht verzog sich unwillig.

»Das ist nicht nötig. Ich bin über diese Dinge informiert. Überhaupt weiß ich eine Menge über die ORION-Crew, die meiner Einschätzung nach dazu neigt, ihre Possen auf anderer Leute Kosten zu treiben. Weshalb hattest du dich mit Nyra verabredet?«

»Ich las euer Inserat und ...«

»Und da hat die ORION-Crew mit dir darum gewettet, daß es dir nicht gelingt, von Nyra und mir als Partner für die Expedition nach Praesepe akzeptiert zu werden«, fiel Kostar Cliff ins Wort. »Und du hast die Wette angenommen, weil du in deiner allseits bekannten Überheblichkeit glaubtest, uns mühelos täuschen zu können. Ja, ich sprach von Täuschung, denn als Commander der T.R.A.V. hast du gar keine Zeit, um an einer längere Zeit dauernden Expedition teilnehmen zu können.«

»Aber ich hätte Zeit genug, um mit dir in die Antarktis zu fliegen, dich bis auf die Unterwäsche zu entkleiden und dich so lange in ein Eisloch zu sperren, bis du steifgefroren bist und keine kesse Lippe mehr riskieren kannst!« erklärte Cliff zornig.

»Ich lasse mich in meinem eigenen Haus nicht bedrohen!« fuhr Kostar auf.

»Denn hüte dich künftig davor, mir etwas zu unterstellen, das nur in deiner zügellosen Phantasie existiert!« erwiderte McLane.

»Hm!« machte Kostar Donegal. »Wenn deine Absichten redlicher Natur sind, entschuldige ich mich natürlich. Du kennst also unser Inserat. Mit wem hast du darüber gesprochen?«

»Mit deiner Schwester.«

»Mit niemandem sonst?«

»Nyra bat mich um Stillschweigen. Ich habe es ihr versprochen. Niemand außer ihr, dir und deinem Butler weiß, wohin ich heute abend geflogen bin und mit welchen Absichten.«

Kostars Miene erhellte sich.

»Es ist allgemein bekannt, daß Commander McLane ein gegebenes Wort hält«, meinte er und lächelte. »Wenn du dich tatsächlich für unsere Expedition interessierst, werde ich dir jetzt etwas von dem zeigen, woran Nyra und ich arbeiten. Komm.«

Er ging an ihm vorbei und verließ den INFO-Raum. Draußen im Korridor war es merklich kühler, stellte der Commander fest. Irgendwo summten Aggregate. Von dem Robotbutler war nichts zu sehen.

»Wohin gehen wir?« erkundigte sich Cliff.

»In den Labortrakt«, antwortete Kostar. »Alle Forschungen, die Nyra und ich dort anstellen, dienen der Vorbereitung der Expedition.«

Cliff McLane zerbrach sich den Kopf darüber, was das für Forschungen sein könnten. Aber er sagte sich, daß er das früh genug erfahren würde.

»So, da sind wir!« stellte Kostar fest, als sich eine Metallplastiktür vor ihnen öffnete. Er schlug den Kragen seiner Jacke hoch, als fröre er.

Irgend etwas scheint mit dem natürlichen Temperaturregelungssystem seines Körpers nicht zu stimmen! dachte Cliff. Deshalb friert er, wenn die Lufttemperatur unter dreißig Grad Celsius liegt  und das trotz seiner warmen Kleidung, die normalen Menschen bei minus zwanzig Grad Celsius ausgereicht hätte.

Er sah sich in dem etwa zwanzig Meter langen und vier Meter breiten Raum aufmerksam um. Links und rechts standen undefinierbare Aggregate an den Wänden. Manche wirkten, als wären sie erst halb fertig. Dazwischen lagen auf schmalen Regalen schwarzglänzende Würfel von zirka zehn Zentimetern Kantenlänge. Cliff nahm an, daß es Memowürfel waren.

»Wir fangen am anderen Ende an«, erklärte Kostar und beschleunigte seinen Schritt.

Vor einem Aggregat, das an der linken Wand stand und eine entfernte Ähnlichkeit mit einem aufrecht stehenden, schwenkbaren Röntgengerät besaß, blieb er stehen. Aus einem Wandschrank nahm er einen jener schwarzglänzenden Würfel, wie sie auch auf den Regalen standen, und wog ihn in der Hand.

»Errätst du, was das hier ist, Cliff McLane?« flüsterte er, und in seine Augen trat ein fanatischer Glanz, der den Commander erschreckte.

»Ich habe keine Ahnung«, gab er zu. »Aber es sieht aus wie ein Memowürfel.«

Kostar lächelte triumphierend.

»Gar nicht so übel geraten.« Er hob die Stimme. »James!«

Cliff fuhr herum, als er in seinem Rücken ein schleifendes Geräusch hörte. Es mußte beim Öffnen der Tür entstanden sein, die sich an der Rückwand des Labortrakts aufgetan hatte, um den Robotbutler einzulassen.

Mit ausgestreckten Händen kam James auf Cliff zu ...



*



»James!« rief eine weibliche Stimme, die McLane sofort als die Nyra Donegals wiedererkannte. »Komm sofort zu mir!«

Der Roboter blieb stehen. Seine Augenzellen blinkten hektisch.

Kostars Gesicht hatte sich mit blassen Flecken überzogen.

»Was mischst du dich hier ein, Nyra!« rief er seiner Schwerster zu, die das Labor durch die Vordertür betreten hatte. »Das ist Cliff Allistair McLane, und ich wollte ihm gerade etwas vorführen. Gib James frei! Du weißt, wenn er von uns Befehle erhält, die nicht übereinstimmen, vermag er sich für keinen zu entscheiden und verhält sich passiv.«

»Was wolltest du mir vorführen?« fragte Cliff und entfernte sich ein Stück von dem Roboter.

»Eigentlich mehr eine Spielerei«, erklärte Kostar und zuckte die Schultern. »Diese verbesserten Memowürfel nehmen Gedanken auf und können mit ihrer Hilfe ein Pseudogespräch führen, sobald eine bestimmte Kapazität erreicht ist.«

»Und was sollte James dabei tun?«

»Er sollte den Würfel in beide Hände nehmen und sich in dieses Aggregat stellen«, antwortete Kostar. »Dann hättest du gezielt Gedanken auf den Würfel übertragen können, indem du deine Hände auf bestimmte Kontaktflächen legst.«

»Aber die Sache ist noch nicht ausgereift«, warf Nyra ein. »Diese Würfel reihen die Gedanken deswegen manchmal zu absurden Satzgebilden zusammen. Ich lasse nicht zu, daß Cliff sich diesem entwürdigenden Spiel aussetzt.«

»Der Commander der berühmt-berüchtigten ORION X und ihrer Crew dürfte nicht so leicht zu erschüttern sein«, gab Kostar zynisch zurück. »Aber vorbei ist vorbei. James, du bist Nyra unterstellt!«

Die Augenzellen des Robotbutlers hörten auf zu flackern.

»Sehr wohl, Sir!« sagte er steif, dann wandte er sich Nyra zu. »Ich stehe zu Ihrer Verfügung, Lady Nyra!«

»Halte Ausschau nach den Reihern, James!« befahl Nyra, dann wandte sie sich an Cliff. »Ich freue mich, dich direkt kennenzulernen, Cliff. Wir können gleich miteinander reden. Vorher muß ich nur noch kurz mit meinem Bruder sprechen.«

Sie ging zu der Tür, aus der der Roboter gekommen war, und als sie sich automatisch öffnete, ging sie hindurch, gefolgt von Kostar. Noch bevor die Tür sich wieder ganz geschlossen hatte, vernahm McLane streitende Stimmen aus dem Nebenraum.

Kopfschüttelnd schlenderte er ein paar Schritte durch das Labor, während James es durch die Tür verließ, durch die Nyra kurz zuvor hereingekommen war.

Der Ärger des Commanders über das schlechte Benehmen Kostars ihm gegenüber verflog schnell. Seine Gedanken kreisten fast ausschließlich um Nyra. Im Original erschien sie ihm noch reizvoller und erregender.

Er erreichte das Ende des Labors, drehte sich auf einem Fuße um und schlenderte zurück. In der Mitte blieb er stehen und musterte eine Reihe der schwarzen Würfel. Er fragte sich, welche von ihnen Gedanken gespeichert haben mochten.

Unwillkürlich lächelte er über sich selbst, weil er sekundenlang befürchtet hatte, James wollte ihn packen und in dieses seltsame Aggregat stecken. Seit dem Überfall auf Leandra und Dogar schien er manchmal Gespenster zu sehen. Als ob ein kleiner wichtigtuerischer Giftzwerg wie Kostar Donegal etwas mit diesem hochkarätigen Kidnapping zu tun haben könnte! Außerdem würde Nyra niemals zulassen, daß er verbrecherische Aktivitäten entwickelte. Sie war nicht nur schön und begehrenswert, sondern durch und durch gut.

Spielerisch nahm er einen Würfel vom Regal und drehte ihn zwischen den Fingern.

Im nächsten Augenblick versteifte sich seine Haltung.

Er glaubte deutlich zu spüren, wie sich fremde Gedanken in sein Bewußtsein schoben.

Traumzeit ...!

In seine verwirrten Gedanken hinein drang die Wahrnehmung eines schleifenden Geräuschs.

Die Tür!

Hastig legte Cliff den Würfel auf das Regal zurück, dann nahm er seinen Gang durch das Labor wieder auf.

Durch die Tür war Nyra gekommen. Ihr Gesicht wirkte ernst. Hatte sie gesehen, wie er den Würfel zurücklegte? Er versuchte, sein charmantestes Lächeln aufzusetzen. Es mißlang ihm gründlich. Etwas an den fremden Gedanken aus dem Würfel hatte ihn betroffen gemacht.

Nyra kam mit ausgestreckten Armen auf ihn zu, ergriff seine Hände und drückte sie.

»Willkommen in Waiting House!« sagte sie mit warmer Stimme. »Es tut mir leid, daß mein Bruder dich gekränkt hat, Cliff. Er ist kein schlechter Mensch, aber er leidet an einer rätselhaften Blutkrankheit. Das macht ihn oft gereizt und manchmal beleidigend.«

»Schon gut, Nyra«, erwiderte Cliff. »Wir wollen nicht mehr darüber reden. Deine Nähe entschädigt mich für alles. Wo können wir miteinander sprechen? Hier ist es mir ein wenig zu ungemütlich.«

Nyras Blick wurde starr. Aber McLane war sich nicht sicher, ob er sich das nur eingebildet hatte, denn im nächsten Moment wirkten ihre Augen wie immer: wie Spiegel einer zutiefst schönen, guten und reinen Seele.

»Gehen wir in mein Wohnzimmer!« sagte sie und schob ganz sacht ihren Arm unter den seinen.

»Ihr habt jeder ein eigenes Wohnzimmer?« erkundigte sich der Commander, während sie das Labor verließen.

»Es ist wegen Kostars Blutkrankheit«, antwortete Nyra. »Sie läßt ihn dauernd frieren. Deshalb seine warme Kleidung. Sein Wohnzimmer hat eine separate Klimaanlage, die ständig auf voller Leistung läuft. Nur dort kann er leichte Kleidung tragen und sich entspannen. So, hier sind wir!«

Sie blieb vor einer Tür stehen, deren Hälften im nächsten Moment automatisch auseinanderglitten. Ein Schwall kühler Luft schlug Cliff entgegen.

Als sie eintraten, nahm er mit schnellem Rundblick die Einzelheiten des Zimmers in sich auf: helle, duftige Gardinen vor den bräunlich getönten Fenstern, ein dicker hellblauer Teppich mit roséfarbenen Ornamenten, der fast den ganzen hellbraun lackierten Holzfußboden bedeckte, zierliche, verspielt wirkende Schränke aus hellbraunem Holz, ein ebensolcher runder Tisch mit vier zerbrechlich wirkenden Stühlen, eine Sitzecke, bestehend aus einem rechteckigen Tisch mit dunkelblau und rot marmorierter Platte, zwei Sofas und zwei Sesseln, mit dunkelblauem Samt überzogen, in den zahllose rubinfarbene Tupfer eingelassen waren. Sogar die Vorderwand der etwas deplaziert wirkenden Automatbar war mit dunkelblauem Samt bespannt.

Auf eine rätselhafte, geheimnisvolle Art wirkte die Gesamtheit der Einrichtung auf McLane wie die Erfüllung eines irgendwann in seiner Kindheit geträumten und bis zu diesem Augenblick verschüttet gebliebenen Traumes.

Ohne sich recht bewußt zu werden, was er tat, hielt er Nyra plötzlich in seinen Armen.

»Möchtest du nicht etwas trinken, Cliff?« fragte sie angstvoll und schlang doch die Arme um seinen Hals.

Für Cliff bestand das Universum nur noch aus einer sanften und dennoch unaufhaltsamen Explosion von Liebe und Zärtlichkeit.

Eine lange Zeit später kam er in Nyras Armen auf der rot und golden gemusterten Decke eines riesigen Bettes zu sich und versuchte vergeblich, sich daran zu erinnern, wie sie beide hierher gekommen waren.

An andere Dinge jedoch erinnerte er sich noch erstaunlich gut, und als sie ihren von einer goldblonden Haarfülle umrahmten Kopf auf seine Brust bettete, fragte er erstaunt:

»Ich bin der erste Mann in deinem Leben, Liebling? Ist das wirklich wahr?«

»Der erste und der einzige Mann, großer McLane«, gab sie schläfrig zurück. »Ich habe nie einen anderen Mann gewollt, denn ich wußte, daß du eines Tages zu mir kommen würdest, auch wenn mein Traum mir nicht gesagt hatte, wie du heißt und wer du bist.«

»Ich kann es kaum fassen«, flüsterte Cliff glücklich. »Ich bin dir also im Traum erschienen!«

»Nicht so deutlich wie in der Wirklichkeit, Liebster«, erwiderte sie.

»Wann war das?«

»Es muß lange vor meiner Geburt gewesen sein, Cliff. Aber müssen wir wirklich darüber sprechen, jetzt, da wir uns gefunden haben?«

»Du hast recht«, sagte Cliff. »Unsere Wirklichkeit ist schöner als jeder Traum. Ich liebe dich!«
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Erst auf dem Heimflug kam Cliff McLane nach und nach wieder jener Teil der Realität zu Bewußtsein, den er bei Nyra vollständig vergessen hatte. Er erinnerte sich wieder daran, daß es ein Flottenkommando und die T.R.A.V. gab, daß eine ORION X und ihre Crew existierten und daß er Bestandteil und Chef dieser Crew war.

Und daß es Arlene N'Mayogaa gab ...

Der Gedanke an Arlene versetzte ihm einen Stich, aber keinen sehr heftigen, denn seine Gefühle für Nyra waren zu stark, als daß er auch nur eine Spur von Reue hätte empfinden können. Dennoch gab es etwas, das ihn aus unerfindlichen Gründen davor zurückschrecken ließ, so konsequent zu handeln, wie er früher stets gehandelt hatte, nämlich die Wahrheit zu sagen und die unvermeidliche Trennung herbeizuführen.

Statt dessen grübelte er darüber nach, wie er seine Beziehung zur alten Realität aufrechterhalten und gleichzeitig die Beziehung zu Nyra so gestalten konnte, wie ihre und seine Gefühle es verlangten.

Mindestens für die Zeitspanne von anderthalb Wochen, die ihn noch von seinem Vierteljahresurlaub trennte, mußte er eine Möglichkeit finden, Arlene aus dem Wege zu gehen. Danach war er nicht länger an die Erde gebunden. Er konnte Arlene einen getrennten Urlaub schmackhaft machen. Schließlich hatten sie das schon mehrfach so gehandhabt. Dann würde er mit Nyra zu einer erdähnlichen, touristisch kaum erschlossenen Welt fliegen ...

Soweit mit seinen Überlegungen gekommen, stutzte er.

Er vermochte sich nicht zu erinnern, daß Nyra auf seine diesbezüglichen, wenn auch noch vagen Pläne eingegangen wäre. Sie hatte ihm die Teilnahme an der Expedition zum Praesepe-Sternhaufen mit der Begründung ausgeredet, für einen Mann von seinem Format und seinen abenteuerlichen Erlebnissen würde die Aufgabe, innerhalb des Praesepe-Sternhaufens Meteoritenschwärme zu vermessen, völlig unbefriedigend sein  und wenn sie gleich gewußt hätte, wer er wirklich war, hätte sie mit ihm gar nicht erst über dieses Thema gesprochen. So hatte sie es erst nach ihrem Visiophongespräch in Darwin erfahren.

Aber Cliff konnte sich nicht vorstellen, daß Nyra, wenn er sie vor die Wahl stellte, entweder einen Vierteljahresurlaub mit ihm auf einer paradiesischen Welt zu verbringen oder an der Seite ihres streitsüchtigen Bruders Meteoritenschwärme zu vermessen, sich gegen den Urlaub mit ihm entscheiden würde.

Er lächelte in sich hinein.

Nein, dazu liebte sie ihn zu sehr. Sie konnte ja nicht einmal einen einzigen Tag ohne ihn auskommen und hatte nicht lockergelassen, bis er ihr versprochen hatte, sie am nächsten Abend wieder zu besuchen. Zuerst hatte er als Treffpunkt für alle weiteren Tage ein kleines Ferienhaus an der Ostküste Australiens vorgeschlagen, das sich per Visiophon innerhalb einer Minute mieten lassen würde. Doch als sie erklärte, daß Kostar für eine Woche verreist sei, war er sofort bereit gewesen, wieder nach Waiting House zu kommen.

Als McLane nur noch wenige Kilometer von jenem Fleck an der Ostküste von Arnhemland entfernt war, auf dem der weiße Turm stand, glaubte er die Möglichkeit gefunden zu haben, Arlene aus dem Wege zu gehen. Er drehte den Bug des Gleiters nach Osten, in die Richtung, in der jenseits des Warwick Channels Groote Eylandt lag.

In diesem Augenblick stieg der Sonnenball rotglühend über die Kimm und tauchte Land und See in die kristallklare Helligkeit eines subäquatorialen Morgens.

Später, als McLane sich der Großen Insel näherte, forderte er vom Computersystem des Gleiters eine Funkverbindung mit dem Oberkommando der Raumflotte an und ließ sich mit Leandra de Ruyter verbinden.

»Cliff McLane im Anflug auf Groote Eylandt!« meldete er sich in Hochstimmung. »Einen schönen guten Morgen, Admiralin! Wie geht es dir?«

»Soweit gut, Cliff«, antwortete Leandra. »Du bist ja ganz schön aufgekratzt. Was gibt es?«

»Mir ist eingefallen, wie wir es drehen können, daß die Systeme der COLUMBUS, die denen unserer Schiffe überlegen sind, schnellstens in die Serienproduktion gehen, damit unsere Einheiten umgerüstet werden.«

Die Admiralin lachte, wurde aber schnell wieder ernst.

»Wenn du bisher etwas gedreht hast, dann beschränkte sich das wenigstens auf die ORION und ihre Crew, mein Junge. Es erschreckt mich, daß du jetzt anscheinend auch mich in deine Spielchen einbeziehen möchtest.«

»Du kannst immer noch zwischen ja und nein wählen, sobald du mich angehört hast«, erwiderte McLane. »Also ...!«

»Halt!« sagte Leandra streng. »Wenn du schon einen Tiefschlag anbringen willst, dann aber so, daß die Punktrichter es nicht sehen  in diesem Falle hören. Wann seid ihr in der Basis?«

»In zwanzig Minuten stehe ich vor deiner Tür, Admiralin.« McLane räusperte sich. »Ich bin allerdings allein unterwegs.«

Leandra runzelte die Stirn.

»Wenn du aufstehst, wird auch Arlene wach. Du kommst also nicht von zu Hause. Wo hast du dich herumgetrieben, Cliff?«

»Im Land der Träume; auf einer rosa Wolke.« Cliff grinste jungenhaft. »Du weißt ja, was die alten Aborigines unter Traumzeit verstanden. Man sieht im Traum etwas, und man muß dem Zeichen gehorchen. Ich bin dabei. Wir können alles erreichen, wenn wir nur wollen.«

»Cliff McLane, der Geheimnisvolle!« spottete Leandra. »Du sprichst heute in Kreuzworträtseln, mein Lieber. Das jagt mir eine Gänsehaut über den Rücken. Wahrscheinlich wäre es besser für mich, dich mit der ORION für zwei Monate zum Wachdienst nach STARGATE zu verbannen, aber da die ORION-Bande in anderthalb Wochen ihren Vierteljahresurlaub antreten muß, wenn ich nicht Ärger mit der Flottengewerkschaft bekommen will, sind mir die Hände gebunden. Ich erwarte dich.«

»Ich fliege!« erwiderte McLane, dann lachte er verlegen. »Ich fliege ja tatsächlich! Na, so etwas!«

Er unterbrach die Verbindung und blickte versonnen auf die Küstenlinie von Groote Eylandt, die soeben im Osten über der Kimm aufgetaucht war.
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Später, als er Leandra de Ruyter in einem abhörsicheren Raum gegenübersaß und dankbar an dem dampfenden Kaffee nippte, den sie ihm serviert hatte, kam ihm sein Plan doch ziemlich verwegen und riskant vor, aber da konnte er nicht mehr zurück.

»Unser Hauptproblem ist zur Zeit die Sturheit des Finanzausschusses der Regierung«, erklärte er. »Er blockiert mit seiner Sparpolitik nicht nur wertvolle Kapazitäten der Flotte, die dringend gebraucht würden, um endlich systematische Raumforschung innerhalb und außerhalb der sogenannten Raumkugel von neunhundert Parsek Durchmesser zu betreiben, er verhindert auch die Umrüstung der Raumschiffe mit Hilfe der überlegenen technischen Systeme der COLUMBUS und damit eine Erweiterung des ökonomischen Aktionsradius und einen gewinnbringenden Aufschwung des interstellaren Handels zwischen den Planeten der FOS.«

»Du sagst es, Cliff«, erwiderte die Admiralin. »Kannst du mir auch sagen, wie sich dieser Zustand ändern läßt?«

»Andernfalls säße ich nicht hier«, erklärte Cliff McLane. »Dein Amtsvorgänger und frischgebackener Verteidigungsminister Georg Mattewson hat gewiß den guten Willen, alles Nötige durchzusetzen, aber noch fehlt ihm die Erfahrung eines Han Tsu-Gol. Folglich braucht er Schützenhilfe.«

»Er bombardiert den Finanzausschuß und die Regierung förmlich mit Anträgen und Vorlagen«, erwiderte Leandra. »Mehr als er kann wirklich niemand tun.«

»Wenn man ein Raumfort nicht nehmen kann, indem man frontal angreift, muß man Stoßtrupps hineinschicken, die die Verteidigung von innen heraus aufrollen«, gab der Commander zurück. »Tsu-Gol hätte längst nach dieser Methode gearbeitet, aber natürlich können wir von einem so geradlinig denkenden und handelnden Mann nicht erwarten, daß er sich der Tricks und der Schliche Tsu-Golscher Machart bedient.«

»Du möchtest also Tsu-Gol vor Georgs Karren spannen, Cliff«, meinte Leandra. »Dann laß dich nicht von den Bürokraten des Finanzausschusses erwischen. Wenn die spitzkriegen, daß ein pensionierter Verteidigungsminister einen Guerillakrieg gegen sie führt, ist der Teufel los.«

»Sie werden nichts spitzkriegen, weil Tsu-Gol nicht in Erscheinung treten wird«, erklärte McLane. »Unser Trumpf ist vielmehr TECOM. Du weißt ja, nichts geht ohne TECOM.«

»Aber der Finanzausschuß hat seine Beschlüsse auch mit Hilfe von TECOM erarbeitet  und was ist dabei herausgekommen?«

»Wenn man die falschen Fragen stellt, kann man keine richtigen Antworten erwarten«, konterte Cliff. »Der Finanzausschuß hat TECOM mit ausgewählten Daten gefüttert und von ihm Rechenergebnisse angefordert, die in das Denkschema dieser Bürokraten paßten. Mit diesem Material wedeln sie der Regierung vor der Nase herum  und da es stimmt, bekommen sie natürlich recht. Aber wenn TECOM ein wenig in unserem Sinne gelenkt wird, werden seine Rechenergebnisse künftig ganz anders aussehen  und wenn diese Ergebnisse dann auch noch ›versehentlich‹ einigen Regierungsmitgliedern zugehen, denen die Marschrichtung des Finanzausschusses sowieso nicht gefällt, dann kommt eine Lawine in Gang, die sich von niemandem mehr aufhalten läßt.«

»Ein schönes Luftschloß, Cliff!« lobte die Admiralin ironisch. »Zu schön, um wahr zu werden. Du hast sicher eine tolle Idee, wie man die Sache materialisieren lassen kann, aber ebenso sicher enthält sie mehr als eine Stelle mit Bananenschaleneffekt.«

McLane lachte verhalten.

»Vertraue TECOM und mir, dann wird niemand ausrutschen, Leandra. Du weißt, daß die ORION-Crew bei TECOM einen Stein im Brett hat, wie man so schön sagt.«

»Ein Stein, der vielen Leuten schon schwer im Magen gelegen hat«, erwiderte Leandra. »Mich eingeschlossen. Kannst du mir sagen, warum das so ist?«

»Würdest du einen Steinbruch verschenken, wenn du Gold darin gefunden hättest, Admiralin!« konterte Cliff mit einer Gegenfrage, auf die er keine Antwort erwartete. »Jedenfalls verbürgt die richtige Mischung den Erfolg, und die richtige Mischung heißt TECOM, ORION-Crew und Tsu-Gol, wobei Tsu-Gol im Hintergrund bleiben muß.«

»Mir geht eine ganze Scheinwerferbatterie auf«, sagte die Admiralin. »Mein Amtsvorgänger hat unter anderem die TECOM-Rotation eingeführt, ein System, nach dem jeder Schiffskybernetiker der Flotte einmal während einer sogenannten Rotationsperiode für zehn Tage ins Terrestrische Computerzentrum abkommandiert wird, um seine Kenntnisse, Fähigkeiten und Fertigkeiten im Umgang mit kybernetischen Systemen am höchstwertigen kybernetischen System der Menschheit zu vertiefen.«

Sie lächelte den Commander ironisch an.

»Als ich nach meiner Amtsübernahme diesen schönen Brauch erweiterte und seitdem stets eine ganze Schiffscrew bei TECOM Dienst tut, hörte ich, daß ein bekannter Commander in leicht alkoholisiertem Zustand im Starlight Casino dieses System das Leandra-Roulette nannte. In diesem Zusammenhang soll er auch von Verdummung durch Datenüberfütterung gesprochen haben. Hast du davon gehört, Cliff?«

»Flüchtig«, erwiderte McLane mit einem Gesicht, als hätte er in eine Zitrone gebissen. »Ebenso flüchtig wie von der Äußerung innerhalb der Wände des Raumkommandos, daß jemand, der so oft ins Fettnäpfchen tritt wie besagter Commander, nicht wirklich intelligent sein könne. Ist dir auch dieses zu deinen hübschen Ohren gekommen, verehrteste Admiralin?«

»Deine Frechheit ist fast so erschreckend wie die Geschwätzigkeit untergeordneten Personals«, gab Leandra mit leichtem Erröten zurück.

»Frechheit siegt, aber Geschwätzigkeit hat schon so manche Karriere besiegelt«, erklärte Cliff schmunzelnd. »Setzen wir also deine Intelligenz und meine Frechheit ein, und hüten wir uns vor Lauschern, dann bringen wir die Karavelle mit dem Silberschatz schon auf den richtigen Kurs. Wann kann die ORION-Crew sich zum Dienst in Mount Isa melden?«

»Das muß ich erst feststellen«, sagte die Admiralin und schmunzelte ebenfalls.

Sie berührte eine Serie von Sensorpunkten auf der Schaltkonsole ihres Computer-Terminals, und auf dem Display leuchteten Daten auf.

»Unwahrscheinlich!« entfuhr es ihr. »Wenn es nicht unmöglich wäre, würde ich denken, du hättest auch daran gedreht, Cliff! Die Crew der CAPELLA hat bis morgen Dienst im Computerzentrum und soll von der Crew der ALPHIR abgelöst werden. Es liegt allerdings ein Ersuchen der Kommandantin der ALPHIR vor, ihre Crew zurückzustellen, da der Kybernetiker in der fraglichen Zeit seiner Niederkunft entgegensieht.«

»Der Kybernetiker?« Cliff grinste.

»Da hat der Computer wohl etwas durcheinandergebracht«, meinte Leandra und berührte einige weitere Sensorpunkte. Neue Daten erschienen auf dem Display.

»Kybernetiker Nahiro Kasamati möglicherweise Verursacher der Schwangerschaft von Kommandantin Liza Musagotos, deren Niederkunft während der fraglichen Zeit erwartet wird«, las die Admiralin, während sich ihre Ohren röteten. »Das sind ja schöne Zustände auf einem Schiff der Flotte! Die Leute haben anscheinend zu viel freie Zeit während ihrer Hyperspace-Etappen!«

»Ein Grund mehr, diese Etappen schnellstens zu verkürzen«, sagte Cliff.

»Also, schön«, erklärte die Admiralin. »Ich werde die ALPHIR-Crew zurückstellen und den Rotationsdienst der ORION-Crew vorziehen. Morgen früh meldet ihr euch bei TECOM!« Sie dachte eine Weile nach, dann fügte sie hinzu: »Du bist heute vom Dienst beurlaubt, Cliff, und wirst den freien Tag dazu benutzen, um deinem alten Vorgesetzten Han Tsu-Gol einen Besuch abzustatten.«

»Worum ich dich eben bitten wollte«, erwiderte McLane.
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»Bist du im Starlight Casino versumpft, Cliff?« erkundigte sich Arlene N'Mayogaa scherzhaft, als er sie gegen sieben Uhr aus dem Gleiter anrief, mit dem er nach Cooktown, der nördlichsten Station der Ostküsten-Rohrbahn, unterwegs war.

McLane versuchte, seine Verlegenheit durch saloppen Tonfall zu überspielen.

»Restlos, aber nicht im Starlight. Ich habe in Alice einen Freund aus alten Zeiten wiedergesehen, einen Triebwerkingenieur aus dem Werk bei Woomera, in dem sie Bausätze für Schwerplaneten-Orbitalstationen bauen. Wir haben mit einigen seiner Freunde ein Bier-Wettrinken veranstaltet, daß mir jetzt noch der Gerstensaft aus den Ohren quillt.«

Arlene lachte ahnungslos.

»Genauso siehst du auch aus. Kommst du zuerst nach Hause oder fliegst du gleich zur Basis?«

»Ich war schon in der Basis und bin jetzt mit einem geheimen Sonderauftrag unterwegs. Du und die übrige Crew, ihr sollt euch gleich nach der Ankunft in der Basis bei Leandra melden.«

»Du bist von Alice zur Basis geflogen und nicht einmal vorher nach Hause gekommen«, sagte Arlene enttäuscht. »Warum das?«

»Mir war auf dem Rückweg ein Gedanke gekommen, über den ich unverzüglich mit Leandra reden mußte«, erwiderte McLane. »Tut mir leid, aber es eilte wirklich. Zur Zeit bin ich unterwegs nach Cooktown. Wahrscheinlich komme ich erst spät in der Nacht zurück.«

»Da bin ich aber gespannt, was du mit Leandra für Pläne geschmiedet hast. Ich mache mich gleich auf den Weg. Bis hoffentlich bald, mein geplagter Liebling!«

»Bis dann, Arlene!«

An dieses Gespräch mußte Cliff McLane denken, als er die Vaku-Rohrbahn in der Station Canberra verließ. Unbehaglich zog er den Kopf zwischen die Schultern, denn er wußte, daß er sich nicht so gegeben hatte wie sonst. Aber es wäre noch schlimmer gewesen, wenn er in den Turm gegangen wäre. Doch um das zu vermeiden, hatte er sich schließlich die ganze TECOM-ORION-Han Tsu-Gol-Planung ausgedacht.

Er ließ sich von einer Energierampe zum Oberflächenniveau der riesigen und großzügig angelegten Gartenstadt tragen und holte sich von einer der zahlreichen grünen Rufsäulen ein Gleitertaxi heran. Han Tsu-Gol bewohnte seit seiner Pensionierung einen Bungalow auf einem kleinen Hügel am Stadtrand. Innerhalb von zehn Minuten war der Commander dort.

Der Bungalow war in der Mitte eines hektargroßen Grundstücks zwischen hohen Tannen verborgen. Zwischen ihnen und der das Grundstück umsäumenden Hecke wuchs ein dichter Teppich von Heidekraut, aus dem in unregelmäßigen Abständen blaugrüne Wacholdersäulen ragten. Das Summen der Bienen, die den Heidehonig ernteten, war bis auf die Straße hinaus zu hören. Ein goldfarbener Roboter mit langen »Spinnenbeinen« und gedrungenem, eiförmigem Rumpf stakte bedächtig durch die Idylle und kontrollierte die unter dem Heidekraut verborgenen Düsen der Dauerrieselanlage.

Das Gartentor war nur angelehnt, also trat Cliff ein und ging über einen weißen Plattenweg auf das Haus zu.

Von Han war immer noch nichts zu sehen, als er im Schatten der Tannen auf der Terrasse stand, aber die unverwechselbare Stimme des Asiaten sagte:

»Willkommen, Cliff, mein Sohn! Entschuldige die Bequemlichkeit eines alten Mannes und laß dich selbst ein! Ich bin im Wohnzimmer.«

Lächelnd öffnete McLane die Glastür, hinter der das geräumige Wohnzimmer im Halbdunkel lag. Es dauerte ein paar Sekunden, bis er den ehemaligen Verteidigungsminister sah. Han lag mehr als er saß in einem riesigen Schaukelstuhl. Auf seiner linken Schulter hockte eine blaue Siamkatze und funkelte Cliff aus großen Augen an.

»Ganz ruhig bleiben, Miß Mabel«, sagte Han. »Cliff McLane ist ein Freund. Ich freue mich über deinen Besuch, Cliff, obwohl ich es dir an der Nase ansehe, daß du nicht privat gekommen bist. Henry, wir haben einen Gast!«

Aus dem Schatten neben der Hausbar löste sich ein Roboter, der James zum Verwechseln ähnlich sah  und er erfüllte hier offenbar die gleiche Aufgabe wie James in Waiting House.

»Warum zuckst du zusammen, Cliff?« erkundigte sich Han. »Hast du noch nie einen Robotbutler gesehen?«

Die Augen des alten Fuchses sind so scharf wie früher! durchfuhr es den Commander. Sein Verstand wird es nicht weniger sein. Sieh dich vor!

»Es war nur, weil ich ihn vorher nicht gesehen hatte«, erklärte er und eilte an Hans Seite, um ihm die Hände zu drücken.

»Was darf ich Ihnen anbieten, Sir?« fragte Henry ebenso steif, wie es James zu tun pflegte.

»Ein Bier«, antwortete McLane und ließ sich gehorsam in dem Sessel nieder, auf den Han zeigte.

»Da im Schafpferch nichts anderes zu holen ist als eben ein Schaf, wird der Tiger es darauf abgesehen haben«, meinte der Asiate. »Ich hoffe nicht, daß du mich für ein Schaf hältst, aber ich sehe, daß du auf der Jagd bist, mein Sohn. Alles an und in dir vibriert förmlich vor Jagdfieber. Du suchst meinen Rat, nicht wahr?«

Cliff nickte und nahm das Bier, das der Robotbutler ihm in einem kostbaren Kristallglas kredenzte.

»Genau das suche ich, Tsu-Gol«, antwortete er, blies den Schaum beiseite und nahm einen Schluck. »Es ist köstlich!« lobte er das Bier. »Nicht auf diesem Kontinent gebraut, nehme ich an.«

»Ich beziehe es aus einer Brauerei im Süden der Region Germany«, erklärte Han. »Nur in dieser Gegend bekommt man es noch in unverfälschter Reinheit. Es tut meinen alten Augen wohl, dich anzusehen.«

»Ich freue mich auch, dich wiederzusehen, Tsu-Gol«, beteuerte McLane. »Beschämt gestehe ich ein, daß ich nicht privat gekommen bin. Immerhin geschah es auf meinen Vorschlag.«

»Die Zähne des alten Tigers wackeln zwar schon, aber er kennt noch immer die alten Tricks und Schliche«, meinte Han. »Mit ihm wird deine Jagd nicht erfolglos sein. Auf was stehst du diesmal? Laß hören!«

McLane trank noch einen Schluck, dann reichte er das Glas dem Roboter zurück, der in würdevoller Haltung an seiner Seite harrte und es auf ein Tablett stellte, danach legte er Han Tsu-Gol ohne Umschweife dar, worum es ging.

Als er geendet hatte, schloß der ehemalige Verteidigungsminister die Augen und lächelte in stiller Vorfreude.

»Das wird ein gigantischer Spaß werden, wenn wir es richtig anpacken, mein Sohn«, erklärte er. »Und für Georg wird es ein nützliches Lehrstück sein. Paß auf, wir gehen folgendermaßen vor ...!«

Er entwickelte innerhalb einer halben Stunde einen Plan von solcher Genialität, daß McLane keinen Moment an dem Erfolg zweifelte. Die ersten Schritte würden nur den Zweck verfolgen, den Finanzausschuß zu neuen Sparideen zu verleiten, und sobald er die Grundlagen dafür von TECOM errechnen ließ, würde er sich vor Probleme gestellt sehen, die es für ihn unbedingt notwendig erscheinen ließen, diese Ideen zusammen mit den bisherigen Sparmaßnahmen in einem großen Paket zu verpacken und damit, wie diese Bürokraten denken mußten, den »maßlosen Forderungen« der Admirale ein für allemal einen Riegel vorzuschieben. Nur konnten sie nicht ahnen, daß TECOM beim Umfang dieser Maßnahmen verpflichtet war, das Für und Wider auf längere Sicht zu erwägen und die Resultate nicht nur dem Finanzausschuß, sondern allen Regierungsmitgliedern zu übermitteln  und die würden ganz anders aussehen, als die Bürokratenseelen es sich vorzustellen vermochten.

Cliff McLane war hellauf begeistert, und nachdem er gemeinsam mit Han eine üppige chinesische Mahlzeit aus sieben Gängen zu sich genommen hatte, schied er mit dem Versprechen, sich bald wieder sehen zu lassen.

Wieder nahm er die Ostküsten-Rohrbahn und ließ sich nach Cooktown zurückbringen. Dort bestieg er einen Gleiter, aber er flog nicht nach Groote Eylandt, sondern geradewegs zu dem einsamen Haus in der Savanne von Gove Peninsula, wo Nyra ihn bereits sehnlich erwartete.

Sie liebten sich, als hätten sie sich wochenlang nicht gesehen, und in der zweiten Nachthälfte schlief Cliff so tief und fest, daß ihn wahrscheinlich nicht einmal ein mittleres Erdbeben aus seinem Schlummer gerissen hätte.

Dennoch hatte er am Morgen eine vage Erinnerung an undefinierbare Geräusche, an Schritte, die sich entfernten und wiederkamen und an laute Stimmen von irgendwoher. Als er Nyra davon erzählte, lachte sie jedoch nur und meinte, er müsse das alles geträumt haben. Aber ihr Gesicht war ungewöhnlich blaß, ja beinahe durchsichtig.

Cliff führte es darauf zurück, daß sie sich Sorgen um die Dauerhaftigkeit seiner Liebe machte, und er versicherte ihr, daß er kein anderes Ziel mehr vor Augen hatte, als sie für immer glücklich zu machen.

Erst kurz vor seiner Ankunft in der Basis 104 erinnerte er sich wieder an die Aufgabe, die er sich selbst zugeschoben hatte, weil sie ihm die beste Möglichkeit dazu gab, seine Beziehung zu Nyra Donegal vor Arlene und den Freunden zu tarnen.
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Die Crew befand sich bereits zur letzten Besprechung in Leandras Büro, als McLane eintraf, und er wurde sich bewußt, daß er sich um beinahe eine Stunde verspätet hatte, ohne einen plausiblen Grund dafür nennen zu können.

Auf ein freundschaftliches und dennoch scharfes Verhör gefaßt, trat er bei der Admiralin ein. Doch zu seinem Erstaunen und zu seiner grenzenlosen Erleichterung erkundigte sich niemand nach dem Grund für seine Verspätung. Es herrschte eine ziemliche Aufregung, deren Ursache er nicht gleich durchschaute.

»Tunaka Katsuro ist spurlos verschwunden«, klärte ihn Arlene schließlich auf. »Es muß etwas mit den Kidnapping-Fällen zu tun haben, denn er beschäftigte sich in letzter Zeit ausschließlich damit.«

»Marcka vermutet, daß er eine heiße Spur entdeckt hat und ihr nachgegangen ist«, ergänzte Leandra de Ruyter. »Es gibt kaum eine andere Möglichkeit.«

»Aber das verstößt doch gegen die von ihm selbst aufgestellten Prinzipien!« rief McLane, nun ebenfalls erregt. »Eine heiße Spur darf niemals verfolgt werden, ohne die Zentrale zu unterrichten und ohne sich Rückendeckung zu verschaffen.«

»Eine Ausnahme wäre immerhin denkbar«, erklärte Mario de Monti. »Wenn Tunaka annehmen mußte, daß der Kidnapper zum GSD gehört oder ein Mitglied des GSD mit den Kidnappern zusammenarbeitet, dann ...«

»... hätte er auf jeden Fall Marcka eingeweiht«, fiel Leandra ihm ins Wort.

»Es sei denn ...«, warf. Atan ein, dann schüttelte er den Kopf. »Nein, Marcka ist über jeden Zweifel erhaben, und Tunaka weiß das.«

»Vielleicht hatte er private Gründe«, überlegte McLane laut. »Wenn er beispielsweise einen nahen Verwandten oder einen guten Freund verdächtigte ...« Er brach erschrocken ab, als ihm bewußt wurde, daß er unter Umständen von sich selbst sprach.

Natürlich würde Tunaka Katsuro ihn niemals verdächtigen, mit den Kidnappern gemeinsame Sache zu machen. Aber falls ihm seine einsamen Ausflüge aufgefallen wären, lag es durchaus in Tunakas Mentalität, ihm zuzutrauen, daß er den Kidnappern auf der Spur sei. Unter solchen Umständen war es denkbar, daß er ihm gefolgt war, ohne die Zentrale zu informieren, einmal deshalb, weil er ihn nicht der Eigenmächtigkeit bezichtigen wollte  aus alter Freundschaft  und zum anderen, weil er davon ausgehen durfte, daß dann, wenn sein Verdacht zutraf, ein Verbündeter im Gefahrenbereich war.

Er schüttelte den Kopf.

Das war natürlich reine Theorie, denn falls Tunaka ihm tatsächlich nach Waiting House gefolgt war, dann wußte er jetzt lediglich über seine Beziehung zu Nyra Bescheid, beziehungsweise vermutete er, was gespielt wurde. Aber er wäre niemals verschwunden.

»Woran denkst du, Cliff?« fragte Helga Legrelle.

»Ich hatte überlegt, ob Tunaka sich an meine Fersen geheftet hatte, als ich zu Tsu-Gol fuhr«, antwortete er. »Immerhin lag kein dienstlicher Auftrag vor. Er konnte vermuten, daß ich eine Spur der Kidnapper verfolgte. Aber das ist natürlich absurd, denn dann wäre er längst wieder hier.«

»Er hätte in einem solchen Fall vorher bei mir nachgefragt«, sagte die Admiralin. »Ich mache mir ernsthaft Sorgen um ihn.« Sie seufzte. »Aber wir dürfen deswegen nicht vergessen, was wir vorhaben. TECOM ist darüber informiert, daß ihr heute bei ihm eintrefft. Macht euch auf den Weg! Sobald ich etwas von Tunaka höre, gebe ich euch sofort Bescheid.«

»Aber wir müssen ihn suchen!« erklärte Arlene.

»Wo wollt ihr denn suchen?« gab Leandra zurück. »Es gibt nicht den geringsten Anhaltspunkt. Tunaka wollte offensichtlich nicht, daß jemand erfährt, wohin er sich gewendet hatte, und er ist bekanntlich ein Meister darin, die eigene Spur zu verwischen. Niemand wird etwas finden, wenn er es nicht will.«

Der Visiophonmelder pfiff.

Alles erstarrte, dann schaltete die Admiralin das Gerät ein. Auf dem großen Bildschirm wurde Marcka Daleonard sichtbar. Sie wirkte aufgeregt, aber das Leuchten ihrer Augen verriet, daß sie keine katastrophale Nachricht hatte.

»Tunaka hat sich gemeldet!« sprudelte sie hervor. »Er wachte vor ein paar Minuten am Strand der Gold Coast südlich von Brisbane auf, ohne zu wissen, wie er dorthin gekommen ist.«

»Gott sei Dank!« entfuhr es Leandra. »Hat er dir gesagt, wo er letzte Nacht war?«

»Er kann sich nicht daran erinnern«, antwortete Marcka. »Er sagte lediglich etwas von einem Traum, durch den er geirrt sei, aber er konnte nichts Konkretes daraus beschreiben. Ich habe die Dienststelle in Brisbane beauftragt, ihn abzuholen und mit dem schnellsten Gleiter hierher zu bringen. Vielleicht können unsere Psychologen ihm helfen, die Erinnerungslücke zu füllen.«

Für Cliff versanken die aufgeregten Stimmen in einem dämpfenden Nebel. Erinnerungen an undefinierbare Geräusche, an Schritte und laute Stimmen brachen gleich einer eisigen Sturzflut über sein Bewußtsein herein  und die Erinnerung daran, daß Nyra gemeint hatte, er müsse das alles nur geträumt haben.

Mit jäher Klarheit wußte er plötzlich, daß er es nicht nur geträumt hatte. Irgendwie war es Realität gewesen, wenn auch vielleicht eine von Übermüdung getrübte und verfälschte Realität.

Aber was sollte das mit Tunaka Katsuros Traum zu tun haben?

»Du träumst ja mit offenen Augen, Cliff!« rief Arlene. »Was ist nur mit dir los?«

McLane mühte sich ab, in die vertraute Realität zurückzufinden. Er war verwirrt, ungehalten über die Störung seiner Gedankengänge und empfand zugleich Furcht vor etwas, das er weder nennen noch definieren konnte.

»Du bist völlig verändert!« sagte Hasso. »So kenne ich dich nicht, Cliff. Bist du krank?«

McLane schüttelte den Kopf.

»Nein, ich bin völlig gesund. Ich muß etwas geistesabwesend gewesen sein.«

»Etwas ist gut, Cliff«, sagte Arlene und legte ihre Hand auf seine Stirn. »Du glühst ja förmlich. Du hast Fieber, Liebling.«

Unwillig wischte er ihre Hand weg.

»Unsinn! Ich habe kein Fieber! Tunaka hat sich gemeldet. Das ist die Hauptsache. Ich sehe nicht ein, warum wir noch länger hier herumstehen sollten. Wir haben eine komplizierte Aufgabe vor uns. Gehen wir!«

Er sah, daß Leandra das Gespräch mit Marcka beendet hatte.

»Admiralin, die ORION-Crew bittet darum, nach Mount Isa aufbrechen zu dürfen!«

Leandra de Ruyter musterte ihn nachdenklich, dann zuckte sie die Schultern.

»In Ordnung, Commander. Aber du solltest auch an deine Gesundheit denken. Wenn du überlastet bist, gönne dir einen Tag Ruhe!«

»Ich bin nicht überlastet«, widersprach McLane störrisch.

»Gut, ihr seid nach Mount Isa entlassen! Viel Erfolg!«

»Danke, Chefin!« erwiderte McLane  fast so salopp wie immer.
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»Willkommen, Freunde!« sagte die wohltuende Stimme TECOMs, das für die Raumfahrer der ORION nicht in erster Linie das Terrestrische Computerzentrum war, sondern der elektronische Freund TECOM.

Diese Freundschaft basierte darauf, daß TECOM im Unterschied zu anderen Elektronengehirnen einen Egosektor besaß und damit eine individuelle Persönlichkeit. Das war aber noch nicht alles. In diesem Egosektor existierte ein Hauch der ehemaligen elektronischen Persönlichkeit Orcunas, der als Orcast diktatorisch über die Erde geherrscht hatte, allerdings völlig uneigennützig und ausschließlich als Diener des Allgemeinwohls der Menschheit. Dieser Orcuna hatte, so absurd das scheinen mochte, die ORION-Crew nach ihrer Rückkehr vom Kreuzweg der Dimensionen in sein »Herz« geschlossen  und diese Sinneshaltung hatte sich, nachdem dieser erste Egosektor durch den Anschlag eines Mordroboters ausgebrannt war, im neuen, ursprünglich neutralen Egosektor regeneriert.

Das war der Grund dafür, daß Cliff McLane und seine Freunde hoffen durften, daß TECOM ihnen helfen würde, den Finanzierungsausschuß zu überlisten. Zuletzt hatte er ihnen seine Parteilichkeit bei ihrem Kampf gegen den Mann aus der Zukunft bewiesen, indem er der Crew bei ihrem Widerstand gegen die beeinflußte Regierung und das ebenso beeinflußte Flottenkommando beigestanden und einen Krieg zwischen den Welten der Federation of Stars verhindert hatte.

Diesmal standen sie nicht über Funk mit TECOM in Verbindung, sondern befanden sich in TECOMs Kommunikationsraum tief unter dem Felsmassiv der Selwyn-Schwelle, deren uralte Stollensysteme von Kupfer-, Silber-, Blei- und Zinkbergwerken ausgebaut und ergänzt und zur Unterbringung des Computerzentrums verwendet worden waren.

»Ihr seid mir von Admiralin de Ruyter als Ablösung der CAPELLA-Crew avisiert worden«, fuhr TECOM fort. »Eure Haltung und eure Mimik verraten mir jedoch, daß ihr weitaus Größeres vorhabt, als bei mir eure Fähigkeiten und Fertigkeiten im Umgang mit kybernetischen Systemen zu verbessern. Selbstverständlich habe ich alle Abhörmöglichkeiten ausgeschaltet, bevor ich das erwähnte. Ihr könnt also frei reden.«

»Wir danken dir, TECOM«, erwiderte McLane. »Du hast uns wieder einmal durchschaut. Wir sind hier, weil wir deine Hilfe brauchen, um dem Finanzierungsausschuß der Regierung ein Schnippchen zu schlagen.«

»Diese erfrischende Ausdrucksweise habe ich vermißt, seit wir den Plan Nemio Murtos' zu Fall brachten«, erklärte TECOM. »Ich kann mir denken, was euch an den Beschlüssen des Finanzierungsausschusses stört. Schließlich sind sie aufgrund meiner Berechnungen zustande gekommen. Ich weiß, daß diese Berechnungen zur Abdeckung rückschrittlicher Beschlüsse dienten, konnte aber nichts dagegen unternehmen, da der menschliche Entscheidungsgewalt Priorität zusteht.«

Cliff grinste.

»Wir sind gekommen, um dich aus deinem Dornröschenschlaf zu befreien, alter Freund.«

»Dornröschen wurde durch Mund-zu-Mund-Beatmung geweckt«, erwiderte TECOM. »Mit mir wäre dieser Vorgang höchstens symbolisch zu vollziehen.«

Helga Legrelle kicherte und hielt sich schnell die Hand vor den Mund.

»Wohin sollen wir dich küssen?« erkundigte sich Arlene N'Mayogaa. »Auf deinen Hauptsensor?«

»Lieber nicht, mein Fräulein. Die dadurch entstehende Empfindungswelle könnte die sensibleren Schaltkreise meines Egosektors verwirren.«

Die Crew lachte schallend, dann sagte Mario de Monti:

»Fühlen Sie sich geküßt, Prinzessin! Nunmehr dürfte es an der Zeit sein, unseren lieben Commander namens Cliff Allistair McLane zur Tat schreiten zu lassen  beziehungsweise zum Wort!«

»Er schreite!« sagte TECOM.

Cliff räusperte sich.

»Nun, nachdem unser tüchtiger Kybernetiker meinen zweiten Vornamen offenkundig richtig ausgesprochen hat, will ich nicht länger an mich halten.«

Erneutes Gelächter unterbrach ihn, dann fuhr er fort und trug TECOM die Absicht Leandras, der Crew und den Plan Han Tsu-Gols vor. TECOM unterbrach ihn mit keinem Wort.

»Die Absicht wird von mir als positiv im Sinne der Menschheit und aller Völker der FOS gewertet«, erklärte das Computerzentrum, als McLane geendet hatte. »Es gibt deshalb für mich kein Hindernis, aktiv bei der Durchsetzung mitzuarbeiten. Der Plan des ehrwürdigen Han Tsu-Gol ist genial und hat mir neue Erkenntnisse über die menschliche Mentalität nahegebracht. Soweit die notwendige förmliche Fassung meiner Reaktion. Gehen wir zur Praxis über. Ich werde einen Zusatz zu meinen letzten Berechnungen für den Finanzausschuß erstellen, aus dem jeder ehrgeizige Bürokrat zwischen den Zeilen herauslesen kann, an welchen Stellen des Flottenetats er noch den Rotstift einsetzen und sich dadurch eventuell eine Beförderung verdienen kann. Da man zu diesem Zwecke neues Rechenmaterial von mir anfordern wird, werde ich weitere Köder auslegen, die zu immer mehr Sparmaßnahmen anreizen  bis man beim Finanzausschuß merkt, daß das neue Streichkonzert zu viele Proteste hervorrufen könnte und man deshalb beschließt, es mit den bereits durchgesetzten Sparmaßnahmen zu einem großen Paket zu verschnüren, um die zusätzlichen Maßnahmen zu verdecken. Das wird natürlich eine Gesamtberechnung von mir notwendig machen, die ich so hochtreiben kann, daß ihre Resultate eine Regierungsvorlage zwingend erfordern!«

»Genau das hatte sich Tsu-Gol vorgestellt«, meinte McLane. »Er wird sich freuen, deine Ansicht zu erfahren. Sobald du den Zusatz erarbeitet hast, drucke ein Exemplar für mich aus, damit ich es Tsu-Gol noch heute zeigen kann!«

»Einverstanden«, antwortete TECOM. »Das wird wenig Zeit beanspruchen, da mir alle dazu erforderlichen Daten zugänglich sind.«

»Aber warum hast du es so eilig, Tsu-Gol zu informieren, Cliff?« erkundigte sich Mario.

»Leandra war der Ansicht, daß es sehr wichtig sei, ihn über jeden unserer Schritte in Kenntnis zu setzen«, erklärte Cliff. »Das geht aber nicht übers öffentliche Netz. Deshalb brauchen wir einen Kurier, und dazu bin ich ausersehen.«

»Nun, ja, wenn Leandra es so will!« meinte Hasso Sigbjörnson. »Aber hoffentlich fällt es nicht auf, wenn du täglich zwischen Mount Isa und Canberra pendelst.«

»Es wird nicht auffallen«, erwiderte Cliff ungehalten. »Ich habe vor, täglich einen anderen Umweg zu benutzen. Heute werde ich beispielsweise von hier aus mit dem Gleiter nach Tennant Creek fliegen und von dort mit der Outback-Rohrbahn nach Port Augusta fahren, wo ich abermals einen Gleiter nehme.«

»Bei solchen Umwegen wirst du die meiste Zeit über unterwegs sein, Cliff«, wandte Arlene bedrückt ein.

McLane zuckte die Schultern.

»Ein großes Ziel erfordert große Opfer, Arlene.«

»Auch unbedingt große Sprüche?« fragte Atan Shubashi sarkastisch.

»Du gehst mir auf den Geist!« fuhr Cliff den Astrogator an. Im nächsten Moment bereute er seine Schroffheit, aber im Unterschied zu sonst entschuldigte er sich nicht, sondern blickte finster zu Boden.

»Ein Ausdruck der Zusatzberechnungen steht zu deiner Verfügung, Herr Geheimkurier«, sagte TECOM  und auch in seiner Stimme schwang Sarkasmus mit. »Ich habe ihn mit einem hochwertigen Kode verschlüsselt, der zur Amtszeit Han Tsu-Gols für geheime Mitteilungen an ihn verwendet wurde und nur ihm persönlich bekannt ist.«

»Danke!« sagte McLane wortkarg.

Er ging zum Auffangkorb, fischte die winzige Datenkassette heraus und verstaute sie in einer Brusttasche seiner Kombination. Seine Gedanken weilten schon nicht mehr im Kommunikationsraum, bevor er ihn verlassen hatte.

»Etwas ist in ihn gefahren«, konstatierte Mario, nachdem sich das Schott hinter dem Commander geschlossen hatte. »Und es hat seine Persönlichkeit fast völlig umgekrempelt.«

»Er findet schon wieder zu sich selbst«, erwiderte Arlene leise. »Laßt ihm Zeit, bitte!«

»Das Hauptquartier des GSD versucht, eine Verbindung zur ORION-Crew herzustellen«, sagte TECOM plötzlich. »Soll ich durchstellen?«

»Ja, natürlich!« antwortete Hasso Sigbjörnson.

Einer der bisher dunklen Bildschirme im KOM-Raum wurde hell und zeigte dreidimensional und farbig die Abbilder von Tunaka Katsuro und Norma Russell.

Der GSD-Direktor wirkte abgespannt und äußerst beunruhigt. »Wir haben ein ernstes Problem und müssen Cliff sprechen.«

»Cliff?« echote Hasso, zwinkerte den Freunden verstohlen zu und bedeutete ihnen damit, nichts über Cliffs wahre Tätigkeit zu verraten. »Er muß irgendwo in TECOM herumgeistern. Können wir ihm etwas ausrichten, Katsuro-san? Wir freuen uns übrigens, dich gesund wiederzusehen.«

Tunaka verneigte sich leicht.

»Danke, Hasso. Nein, ihr könnt Cliff nichts ausrichten. Ich muß ihn persönlich und sehr dringend sprechen. Sagt ihm, wenn er zurückkommt, er soll mich sofort anrufen!«

»Das kann einige Zeit dauern«, erwiderte Hasso. »Möglicherweise verläßt er das Computerzentrum, um etwas bei der Regierung zu erledigen.«

»Das darf er auf keinen Fall tun!« rief Norma erregt. »Er darf das Computerzentrum nicht verlassen! Ich verstehe gar nicht, daß er sich nicht meldet. Wir haben versucht, über sein Armbandgerät Kontakt mit ihm aufzunehmen, aber er meldet sich nicht.«

»Cliff befindet sich in Gefahr«, stellte Arlene N'Mayogaa fest. »Da muß alles andere zurückstehen. TECOM, ist Cliff schon draußen?«

»Seit einer Minute«, antwortete TECOM.

»Ich versuche, ihn einzuholen, bevor er ein Gleitertaxi nehmen kann!« rief Atan und eilte zum Schott.

»Er hat kein Gleitertaxi angefordert, das wüßte ich«, erklärte TECOM. »Wahrscheinlich benutzt er einen privaten Mietgleiter und steuert ihn manuell. Dann finde ich ihn natürlich nicht.«

»Was wird dort eigentlich gespielt?« erkundigte sich Katsuro.

»Cliff scheint etwas vor uns verheimlichen zu wollen«, meinte Helga Legrelle.

»Hochwertig kodieren, TECOM!« sagte Katsuro.

»Kode eins-null-Beta-elf-elf«, erwiderte TECOM. »Fertig!«

»Fertig!« gab Tunaka Katsuro zurück. »Was ist Cliffs Ziel? Ich verspreche euch, daß ich eure internen Geheimnisse nicht weitersagen werde  und für Norma dürfte das selbstverständlich sein.«

»Canberra«, sagte Atan. »Ein privater Besuch bei Han Tsu-Gol. So sagte Cliff jedenfalls. Er wollte mit dem Gleiter nach Tennant Creek, dort in die Outback-Rohrbahn umsteigen und von Port Augusta wieder mit einem Gleiter nach Canberra weiterfliegen.«

»Umständlicher geht es kaum«, meinte der GSD-Chef. »Nun, eure Geheimnisse interessieren mich nicht. Es geht nur darum, Cliff zu finden und ihn zu warnen. Norma hatte einen Zukunftstraum, in dem sie Cliff tot oder bewußtlos sah. Er wurde aus einem Haus getragen. Mehr weiß ich selber noch nicht. Wir wollten erst einmal Cliff erreichen.«

»Wie sieht das Haus aus?« fragte Arlene. »Ist es ein von hohen Tannen umgebener Bungalow?«

Tunaka nickte Norma Russell auffordernd zu.

Die Assistentin schüttelte den Kopf.

»Nein, es war nicht Tsu-Gols Bungalow, sondern ein ganz anderes Haus, mitten in einer heißen Savanne. Im Hintergrund sah ich einen relativ niedrigen Berg, aber nicht sehr deutlich.«

Mit Tunaka Katsuro ging eine merkwürdige Veränderung vor. Er versteifte sich, sein Gesicht wurde ausdruckslos, und die Augen schienen in eine weite Ferne zu sehen.

»Beschreibe das Haus, bitte!« sagte Hasso und beobachtete den GSD-Direktor mit konzentrierter Aufmerksamkeit.

Norma nickte bedächtig.

»Es war eine Art Landhaus, ziemlich groß und ziemlich einfach, fast wie ein sehr großes Blockhaus. Das Dach schimmerte grünlich und hatte nur eine einzige Schräge.«

»Ein Pultdach«, flüsterte Atan.

»An der Nordseite gab es einen langen, schmalen Anbau mit flachem Dach«, fuhr Norma fort. »Vermutlich aus Betonfertigteilen. Das Grundstück wurde von einer Palisadenwand umzäunt. Innerhalb des Zaunes standen fünf Bäume. Zwei waren Eukalyptusbäume, die anderen beiden ...«

Tunaka gab ein Stöhnen von sich, das erschreckend wirkte.

»Waren es vielleicht Akazien, zwei Akazien, Norma?« fragte er mit äußerster Willensanstrengung. Sein Gesicht hatte sich mit Schweiß bedeckt.

»Richtig, es waren zwei Akazien und drei Eukalyptusbäu..«

Norma unterbrach sich und fuhr zu Katsuro herum.

»Woher weißt du das, Tunaka?« Sie schrie fast. »Ich erzählte es doch gerade zum erstenmal.«

»Bitte, weiter, Norma!« flüsterte Katsuro. »Bitte!«

Die GSD-Assistentin sah ihren Chef ratlos an, dann gab sie sich einen Ruck.

»Von einem Doppeltor in der Palisadenwand führte ein hölzerner Steg auf Stelzen zu einer kreisrunden großen Betonplattform, auf der zwei Gleiter standen. Und auf diesem Steg trugen sie Cliff zu der Plattform. Voran ging ein dunkelfarbener Roboter vom hominiden Typ. Die zweite Person konnte ich nur undeutlich sehen. Ich weiß nicht einmal, ob es ein Mensch war.«

»Ich denke, das genügt!« sagte Katsuro erschöpft. »Norma, du hast uns soeben den Ort beschrieben, an dem ich letzte Nacht war und an dem etwas mit mir geschehen sein muß.«

»Wo ist dieser Ort?« fragte Arlene drängend.

»Das weiß ich eben nicht mehr«, erklärte Tunaka. »Aber ich erinnere mich jetzt daran, daß dieser Ort etwas mit Cliff zu tun hatte. Oder bilde ich mir das nur nachträglich ein, weil du ihn im Zusammenhang mit Cliff erwähntest, Norma?«

Er fuhr sich mit der Hand über die Augen.

»Wenn ich doch nur alles in meine Erinnerung zurückrufen könnte! Sie muß an diesem Ort gelöscht worden sein. Dann hat jemand mich an die Gold Coast gebracht und am Strand abgelegt.«

»Die Umgebung muß sofort abgesucht werden!« rief Helga.

Katsuro schüttelte den Kopf.

»Die Süd-Pazifik-Küste Australiens hat keine heißen Savannen. Sie kennt auch keine Monsun-Regenzeit, wegen der Stege auf Stelzen gestellt werden müßten. Dafür kommt eigentlich nur das nördliche Küstengebiet in Frage, etwa von Broome bis Cooktown, besonders aber die küstennahen Gebiete von Arnhemland und der Tieflandbucht um den Carpentaria-Golf.«

»Richtig«, bestätigte TECOM ungefragt. »Ich empfehle, ausnahmslos alle verfügbaren GSD-Assistenten zusammenzurufen, ihnen die Beschreibung des Hauses und seiner Umgebung zu geben und sie die zuletzt genannten beiden Gebiete danach absuchen zu lassen. Außerdem muß ununterbrochen versucht werden, Funkverbindung mit Cliff McLane zu bekommen.«

»Genau das wird geschehen«, erklärte Katsuro energisch. »Und zwar mit einer Schnelligkeit, die der GSD noch nie praktiziert hat. Ich melde mich wieder, sobald ich mehr weiß. Ende!«

Der Bildschirm wurde dunkel.

»Cliff McLane!« sagte Mario de Monti inhaltsschwer. »Was mag in dich gefahren sein, daß du uns an der Nase herumführst?«

»Das ist doch jetzt völlig egal!« stellte Arlene fest. »Cliff ist dabei, sich in eine, vielleicht tödliche, Gefahr zu stürzen. Wir müssen ihm helfen!«

»Was wir sofort tun werden«, erklärte Hasso. »Die Finanzen können einen Tag länger warten. TECOM, wir brauchen zwei sehr schnelle Gleiter, denn wir werden uns in zwei Gruppen aufteilen und versuchen, dieses ominöse Haus zu finden.«

»Sie werden bereits auf dem Dach des Verwaltungsgebäudes startklar gemacht«, antwortete TECOM. »Ich schlage vor, daß ihr gemeinsam bis Inverleigh fliegt und euch dann getrennt die Ost- und Westküste des Golfs entlangbewegt. Prac'h und Vlare werden von Port Darwin aus das Küstengebiet von Arnhemland durchsuchen.«

»Prac'h und Vlare?« echote Helga verständnislos.

»Da sie ebenfalls Cliffs Freunde sind, habe ich sie alarmiert, sobald ich wußte, daß ihm Gefahr droht«, erklärte TECOM. »Sie kennen inzwischen die Beschreibung des Hauses und der Umgebung und erwarten den Gleiter, den ich ihnen geschickt habe.«

»Du bist ein Prachtkerl, TECOM!« platzte Mario heraus.

»Leider keiner von der Art, der euch körperlich begleiten könnte«, erwiderte das Computerzentrum  beziehungsweise sein Egosektor. »Vergeßt eure Waffen nicht  und viel Glück!«

Dieser Wunsch verhallte in einem leeren Kommunikationsraum, denn die ORION-Crew war bereits nach draußen gestürmt ...
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Cliff McLane hatte unter einem inneren Zwang gehandelt, als er den ursprünglichen Plan verwarf und sich einen privaten Mietgleiter besorgte, um Kurs auf den Carpentaria-Golf zu nehmen anstatt nach Tennant Creek zu fliegen.

In ihm tobte ein Sturm von Gefühlen, die das klare Denken weitgehend überlagerten. Er ahnte, daß die seltsamen Geräusche, an die er sich nach dem Erwachen in Waiting House erinnert hatte, nicht Bestandteile eines Traumes gewesen waren, sondern Realität  und er ahnte, daß sie etwas mit dem rätselhaften Verschwinden und Wiederauftauchen Tunaka Katsuros zu tun hatten.

Und er hatte Angst, wahnsinnige Angst um Nyra Donegal, denn sie befand sich dort, wo dies alles geschehen war. Diejenigen, die den GSD-Direktor betäubt, seiner letzten Erinnerungen beraubt und dann verschleppt hatten, mußten Dinge zu verbergen haben, für die das Gesetz die Höchststrafe androhte: die Löschung der negativ total entarteten kriminellen Persönlichkeit und das Aufpfropfen einer synthetischen Psyche.

Kidnapping großen Stils beispielsweise ...!

Vermutlich steckte Kostar Donegal dahinter. Sehr wahrscheinlich sogar, denn Cliff erinnerte sich plötzlich wieder an die Jacke aus gewachsenem Schaffell, die Nyras Bruder getragen hatte.

Einer der Entführer Dogar Satangs hatte an einem Dornbusch Fasern aus Schaffell hinterlassen ...!

Cliff verwünschte sich, weil ihm dieser Zusammenhang nicht sofort aufgefallen war. Er hatte sogar das merkwürdige Benehmen von James vergessen gehabt. Dabei hätte er bei ein bißchen Nachdenken darauf kommen müssen, daß der Robotbutler im Labortrakt von Waiting House geradewegs auf ihn zugekommen war und nicht auf Kostar, der den Würfel hielt, der angeblich das Ziel von James sein sollte.

Und er hätte in den fremden Gedanken, die sich in sein Bewußtsein schoben, als er den Memowürfel in die Hände nahm die Gedanken Dogar Satangs erkennen müssen, denn ihre Essenz war etwas gewesen, das eine Assoziation mit den letzten Worten Dogars eigentlich zwingend herbeiführen mußte.

Traumzeit ...!

Das Entsetzen schüttelte Cliff gleich einem Malariaanfall, das Entsetzen darüber, was er aus dem zu ihm »sprechenden« Memowürfel folgern mußte: daß in ihm das Bewußtsein Dogar Satangs eingesperrt war  und in anderen Memowürfeln die Bewußtseine der übrigen sechsundvierzig Opfer der Kidnapper.

Und Nyra befand sich genau im Zentrum des Verbrechens, völlig ahnungslos in ihrer Unschuld, aber dennoch tödlich bedroht, falls ihr wahnsinniger Bruder auch nur den geringsten Verdacht hegen würde, sie könnte ihn durchschauen.

Er mußte sie dort herausholen und in Sicherheit bringen!

Nur flüchtig erinnerte sich Cliff McLane an seine Pflicht als Commander der Raumflotte, die von ihm forderte, den GSD über seinen Verdacht zu informieren, so daß der Einsatz gegen Waiting House mit größter Effizienz erfolgen konnte. Das hatte Zeit bis später, wenn Nyra in Sicherheit war und er nicht Rede und Antwort über seine Beziehung zu ihr stehen mußte, eine Beziehung, die so rein war, daß sie durch nichts beschmutzt werden durfte.

Als er die Mangrovenwälder am Bayley Point in neuntausend Metern überflog, bog er nach Nordwesten ab, um nicht in die Start- und Landezone östlich von Groote Eylandt zu geraten. Er flog mit Höchstgeschwindigkeit und fieberte der Ankunft bei Waiting House entgegen. Inzwischen hatte er sich überlegt, wo er Nyra vorläufig unterbringen konnte: in den Stelzenhäusern von Port Stellaris, in denen sie vor wenigen Wochen in Nemio Murtos' Falle gelaufen waren.

McLane lachte wütend bei dem Gedanken daran, dann starrte er wieder geradeaus, als könnte er den Ort sehen, an den seine Gedanken ihm vorausgeeilt waren.

Endlich kam der Vorbeiflug an Groote Eylandt, der Warwick Channel, Woodah Island, dann lag der Nordosten von Arnhemland voraus und ließ hinter der dichtbewaldeten Küstenlinie schon die Frederick Hills ahnen  und nordöstlich davon ...

Cliffs Herz schlug höher, gleichermaßen beflügelt von der Sehnsucht nach Nyra und der Furcht um ihre Sicherheit. Schon über den dschungelgesäumten klaren Wassern des Wyonga drückte er den Bug des Gleiters nach unten. Der Fahrtwind heulte immer schriller um die Kanzel; das Land schien nach oben zu kippen.

Rund neun Kilometer tiefer fing Cliff den Gleiter in knapp hundert Metern Höhe über der staubigen Savanne ab. Der nachschleppende Luftschlauch wirbelte eine gigantische Staubwolke auf, vor der zahlreiche Känguruhs und Schwärme weißer Reiher flüchteten.

Dann kam Waiting House in Sicht. McLane bremste mit Höchstwerten ab. Die Zusatztriebwerke röhrten im Gegenschub und entfachten einen Sandsturm vor dem Fahrzeug, der erst zerriß, als der Gleiter fast fahrtlos auf das Landhaus zuschwebte.

Auf der fast weißen Betonplattform stand ein Gleiter. Daneben bewegte sich eine dunkle Gestalt: James, der Robotbutler und Einfänger.

Cliff McLane hatte nicht vor, den Roboter zu schonen. Wenn er ihn aus dem Weg räumte, würde die Abrechnung mit Kostar ein Kinderspiel werden. Er zog die HM 4 aus dem Halfter und machte sie schußbereit, natürlich auf Zerstören geschaltet.

Als der Gleiter mit der Geschwindigkeit eines träumenden Schmetterlings auf die Plattform zutrieb, öffnete Cliff die Kanzelabdeckung, nahm die HM 4 in eine Hand und zielte auf James.

Doch der Roboter nahm überhaupt nicht Kenntnis von ihm. Er beschäftigte sich mit dem anderen Gleiter und kehrte Cliff unentwegt den Rücken zu.

Deshalb wartete der Commander, bis sein Fahrzeug aufsetzte, dann stand er auf, rief James  und wollte schießen, sobald der Roboter reagierte. Als er gleichzeitig einen harten Aufschlag und einen Einstich an der rechten Schulter spürte, war es zu spät für alles. McLane fluchte in Gedanken darüber, daß er wieder einmal in eine Falle getappt war, weil er den Gegner unterschätzt hatte.

Der Roboter war ihm absichtlich präsentiert worden, damit er sich auf ihn konzentrierte  und derweil hatte irgendwo beim Haus in Deckung jemand mit einem Gasdruckgewehr und Zielfernrohr gestanden und nur darauf gewartet, daß sein Ziel zum Stillstand kam, damit er ihm eine Giftnadel in den Körper jagen konnte.

Bevor er stocksteif zusammenbrach, konnte er noch sehen, daß James sich umgedreht hatte und auf ihn zukam ...
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Cliff merkte, daß der Roboter ihn aufhob und ins Haus trug. Dort legte er ihn auf eine niedrige Couch in einem Zimmer, auf dessen Bildschirm-Wänden Ausschnitte des Sternenhimmels zu sehen waren. Der Commander sah sie aber nur flüchtig, denn er wurde auf den Rücken gelegt und vermochte infolge seiner Lähmung keinen Muskel zu bewegen.

Nach einiger Zeit näherten sich leichtfüßige Schritte. Cliff erschrak, denn er kannte diesen Gang. Es war der von Nyra. Er wollte sich aufbäumen, wollte ihr eine Warnung zuschreien und sie beschwören, mit seinem Gleiter nach Groote Eylandt zu fliehen, doch nichts davon vermochte er zu tun.

Dann stand sie neben ihm und sah mit undefinierbarem Lächeln in sein Gesicht, ergriff seine Hand und sagte:

»Es tut mir leid, Liebster, aber es mußte sein. Es hätte zuviel Zeit gekostet, dir alles zu erklären, und Zeit haben wir nicht, seit der GSD überall an den Küsten von Arnhemland und dahinter nach uns sucht.«

McLane hörte zwar die Worte, aber es dauerte lange, bis sein Verstand fähig war, ihre Bedeutung zu erfassen. Doch selbst dann war er nicht bereit, das Ungeheuerliche auch zu akzeptieren. Das Schlimmste für ihn war jedoch, daß er keine Fragen stellen konnte, um vielleicht doch noch alles in seinem Sinne aufzuklären. Nyras Gesicht sah doch ebenso schön, rein und unschuldig aus wie früher; sie konnte keine Verbrecherin sein.

Er erbebte innerlich, als sie ihm sanft übers Haar strich.

»Bis Kostar zurückkehrt, werde ich versuchen, dir wenigstens das Wichtigste zu sagen, Cliff.« Sie seufzte. »Unsere Eltern, Nina und Alken Donegal, waren Raumfahrer. Sie begegneten vor rund siebenundzwanzig Jahren mit ihrem Raumtransporter ALBIN im Sternhaufen Praesepe den Daaki, der geistigen Essenz eines uralten Volkes, die seit Jahrmillionen das Universum erforschen und Informationen über andere Lebensformen sammeln.

Die Daaki sind auf einen Meteoritenschwarm fixiert, der für sie Wohnsitz und Transportmittel zugleich ist. Diese Meteoriten bestehen aus einer Kohlenstoffverbindung, die nicht natürlich entstanden ist. Sie laden sich innerhalb eines langen Zeitraums mit Energie für den jeweils nächsten interdimensionalen Durchgang auf, indem sie auf ganz bestimmte Weise die Kraftfelder eines sich schnell bewegenden Sternenschwarms durchqueren. Das ist in diesem Fall der offene Sternhaufen Praesepe im Sternbild Krebs, der sich bei der Materialisierung der Daaki-Meteoriten von den Hyaden im Sternbild Stier trennte, mit denen er zuvor eins gewesen war.

Die Daaki nahmen Verbindung mit unseren Eltern auf und tauschten mit ihnen Informationen aus. Unter den Informationen, die sie unseren Eltern mitgaben, waren auch solche genetischer Art. Als unsere Eltern zur Erde zurückgekehrt waren, zeugten sie Kostar und mich  und infolge der ihnen übermittelten genetischen Informationen waren auch die Daaki daran beteiligt, so daß mein Bruder und ich nicht nur Kinder der Menschheit, sondern zugleich Kinder der Daaki sind.

Unsere Eltern starben bald nach unserer Geburt, aber sie hinterließen uns ein relativ großes Vermögen. Eine Tante übernahm unsere Erziehung. Wir wurden uns im Alter von etwa drei Jahren zum ersten Male unserer Berufung bewußt, darauf hinzuarbeiten, daß wir als Erwachsene unsere geistige Essenz in die Daaki-Meteoriten eingehen lassen und soviel wie möglich an Informationen über die Menschheit mit einbringen sollten.

Seit unserer Einschulung haben wir darauf hingearbeitet, haben studiert und uns als Raumpiloten ausbilden lassen. Danach haben wir Forschungen betrieben und den Bewußtseins-Transmitter sowie die Bewußtsseins-Speicher erfunden, jene schwarzen Würfel, die du im Labortrakt gesehen hast, Cliff.

Wir fingen erst vor wenigen Wochen damit an, hochgebildete, kultivierte und erfahrene Menschen mit möglichst hohen Idealen zu sammeln und ihre geistige Essenz mit Hilfe der Bewußtseins-Transmitter in die Speicherwürfel zu übertragen. Es war uns bewußt, daß die geistige Reife der Menschheit zu wenig entwickelt ist, um Verständnis erwarten zu können. Wir rechneten also mit baldiger Verfolgung; deshalb beeilten wir uns.

Letzte Nacht wurde Kostar und mir klar, daß uns nur noch eine kurze Frist auf der Erde verbleibt, denn Waiting House, das Haus, in dem wir auf den Tag der Erfüllung gewartet haben, wurde von einem Fremden beobachtet. Kostar und James gelang es, ihn zu überwältigen. Als sie seine Identität feststellten, übertrugen sie seine geistige Essenz ebenfalls in einen Speicherwürfel. Ich hielt das für einen Fehler, denn nach dem Verbleib des GSD-Direktors mußte logischerweise stärker gefahndet werden als nach dem Verbleib der anderen Auserwählten. Deshalb überredete ich Kostar, den Vorgang rückgängig zu machen, was innerhalb drei Stunden noch möglich ist. Danach brachte James ihn weit fort.

Was nun dich betrifft, Liebster, so war ich von Anfang an unsicher, ob wir dich auswählen dürfen oder nicht. Kostar hatte diese Zweifel nicht, und er hätte deine geistige Essenz gespeichert, wenn ich es nicht verhindert hätte. Ich bin immer noch unsicher, Cliff. Nicht nur, weil ich dich über alles liebe, denn das wäre eher ein Grund, dich mitzunehmen, damit wir auf ewig beisammen bleiben können, sondern weil du so stark dem Körperlichen zugewandt bist, daß ich nicht weiß, ob du ohne deinen geborenen Körper glücklich sein könntest.«

Nyra erhob sich, verschwand für eine Weile und hielt eine Injektionspistole in der Hand, als sie zurückkehrte.

»Ich werde mit dieser Injektion deine Lähmung aufheben«, erklärte sie. »Dann kannst du frei entscheiden, ob du mich zu den Daaki begleiten willst oder nicht. Ich wäre glücklich, wenn du mitkommen würdest, denn ich liebe dich über alles.«

Sie streifte seinen linken Ärmel zurück, setzte die Injektionspistole an der Innenseite des Unterarms an und drückte ab.

Cliff fühlte sich innerlich zerrissen. Er liebte Nyra noch immer und fand sogar Verständnis dafür, was sie und ihr Bruder getan hatten. Gleichzeitig schien eine unsichtbare Barriere zwischen ihr und ihm entstanden zu sein.

Als er ein Kribbeln in Händen und Füßen verspürte, wußte er, daß er die Lähmung in wenigen Minuten überwunden haben würde. Damit stellte sich ihm die Frage, wie er sich verhalten sollte. Als Mensch und erst recht als Commander der terrestrischen Raumverbände müßte er alles tun, damit Kostar und Nyra verhaftet werden konnten, aber der Gedanke, die Geliebte vielleicht für Jahre in eine geschlossene Rehabilitierungsanstalt zu bringen, war ihm unerträglich.

Verzweiflung drohte ihn zu übermannen ...
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»Wir haben nichts gefunden«, berichtete Hasso, der mit Arlene und Helga die Westküste der Cape York Halbinsel absuchte, über Richtfunk an TECOM. »Zur Zeit befinden wir uns bei Ebagoola mit Kurs auf Rokeby.«

»Ihr müßt Geduld haben«, erwiderte TECOM. »Der GSD hat zwar sechshundertvierundneunzig Suchmannschaften in Gleitern losgeschickt, aber das Suchgebiet ist sehr groß.«

»Womöglich können wir Tage suchen, ehe wir dieses Haus finden!« sagte Arlene verzweifelt. »Inzwischen haben sie Cliff längst umgebracht.«

»Ich begreife Cliff nicht«, meinte TECOM. »Seine Verhaltensweise liegt überhaupt nicht auf der Linie seines Psychogramms. Er hat doch sonst keine Geheimnisse vor euch gehabt. Wieso diesmal? Wie könnte er überhaupt auf die Spur der Kidnapper gekommen sein? Wenn es sich überhaupt um die Kidnapper handelt.«

»Auf jeden Fall handelt es sich um verbrecherische Elemente«, stellte Helga Legrelle fest. »Sonst hätten sie Tunaka nicht betäubt und verschleppt.«

»Tunaka muß auf Cliffs Spur gewesen sein, als er in die Falle ging«, überlegte Hasso Sigbjörnson laut. »Warum ist Cliff nicht ebenfalls in die Falle gegangen? Er scheint von Tunaka nicht einmal etwas bemerkt zu haben.«

Arlene hob ruckartig den Kopf.

»Das Inserat! Helga, Hasso, das Inserat im SUN SYSTEM COURIER! Erinnert ihr euch?«

»Meinst du das mit den lizensierten Kopfjägern?« fragte Hasso.

»Sie meint das mit der Expedition in den Praesepe-Sternhaufen!« rief Helga aufgeregt. »Das von ... Wie hieß der Mann doch gleich, der das Inserat aufgegeben hatte?«

»Handley Gove«, antwortete Arlene. »William Handley Gove. Jetzt weiß ich es. Seitdem ist Cliff völlig verändert gewesen, und er war nie mehr in unserem Wohnturm. Aber wenn Gove der Verbrecher ist, suchen wir hier vergeblich, denn er lebt in Alice Springs.«

»Aber in dieser trockenen Gegend stellt man Stege nicht auf Stelzen«, wandte Hasso ein. »Die Menschen dieses Kontinents machen keinen Handschlag zuviel. Aber Gove ...? Der Name kommt mir bekannt vor. Die Halbinsel an der Nordostspitze von Arnhemland heißt doch so! Sie wurde in grauer Vorzeit nach einem Piloten, der dort den Tod fand ... Hoppla! William Handley Gove, das ist der Name dieses Piloten! Mir geht eine Nova auf! Helga, wo ist das Inserat?«

»Ich hatte es herausgerissen und Cliff gegeben«, sagte Helga.

»Weißt du wenigstens die Nummer des Visiophonanschlusses noch?«

Die Funkerin schüttelte den Kopf.

»Nein, Hasso. Aber die erste Dreiergruppe ...! Es war ein Anschluß im Northern Territory!«

Der Bordingenieur legte den Gleiter in eine scharfe Linkskurve, dann erhöhte er die Geschwindigkeit, während er gleichzeitig höherzog.

»Was machst du da?« fragte Helga.

»Ich bin auf Westnordwest gegangen«, erklärte Hasso. »Kurs auf die Gove Peninsula. Dort muß sich der Anschluß befinden. Oder seid ihr noch nicht dahintergekommen, daß Cliff uns nicht den richtigen Namen nannte, sondern in der Eile einen erfand  und die Assoziation mit Gove spricht doch Bände.«

»Teilnehmer an einer Expedition in die unerforschten Regionen des offenen Sternhaufens Praesepe gesucht ...«, sagte TECOM. »War das das Inserat?«

»Genau das!« rief Helga Legrelle. »Wie bist du dazu gekommen?«

»Ihr habt von einem Inserat im SUN SYSTEM COURIER gesprochen, das vor zwei Tagen erschienen sein muß  und ich habe es mir vom Archivcomputer des SSC durchgeben lassen«, antwortete das Computerzentrum. »Inzwischen kenne ich auch die zum Anschluß gehörenden Namen: Nyra und Kostar Donegal, Waiting House, Gove Peninsula, Frachtgutstation Nhulunbay.«

»Nyra und Kostar Donegal«, murmelte Arlene N'Mayogaa nachdenklich. »Nie gehört.«

»Soeben geht auch mir eine Nova auf«, meinte Helga.

»Wieso?« fragte Arlene arglos.

»Ist Nyra nicht ein weiblicher ...?« Helga schlug sich die flache Hand auf den Mund. »Oh, verdammt!«

Arlene blickte sie aus geweiteten Augen an, dann schüttelte sie den Kopf, preßte die Lippen zusammen und starrte unverwandt über die in der Nachmittagssonne flimmernde See nach Westen.

»Ich werde die anderen Suchgruppen informieren«, erklärte TECOM.

»Nein!« sagte Arlene hart. »Das geht nur die ORION-Crew an  und ihre Freunde natürlich! Informiere bitte nur die anderen Mitglieder der Crew sowie Prac'h und Vlare, und sie sollen abwarten, bis auch wir dort sind  in Waiting House!«

»Ich habe verstanden«, antwortete TECOM.
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Cliff McLane versuchte gerade, die Finger zu krümmen, als die Tür aufflog und jemand eintrat. Der Commander konnte nicht sehen, wer es war, da er den Kopf noch nicht zu heben vermochte, aber er dachte sich, daß es Kostar Donegal war.

»McLane!« stieß jemand hervor. Kostars Stimme. »Hast du ihn betäubt, Nyra?«

Cliff konnte sehen, daß Nyra, die noch neben ihm stand, nickte und die Injektionspistole hinter ihrem Rücken verbarg.

»Gut gemacht, Schwester!« triumphierte Kostar. »Du hast es dir also doch anders überlegt und willst ihn mitnehmen. Fein! Wir hätten ihn gleich transmittieren sollen, dann brauchten wir nicht so überstürzt abzureisen. Nur durch ihn war uns Katsuro auf die Spur gekommen, und wir müssen damit rechnen, daß er auch diesmal jemanden nachgezogen hat. Er ist ja bis über beide Ohren in dich verliebt und hat den Bezug zur Realität völlig verloren.« Er rief in eine andere Richtung: »James, komm doch mal her!«

McLane bewegte die Finger, dann kroch seine rechte Hand hinunter zum Gürtelhalfter.

Es war leer!

Er entsann sich wieder, daß er die Waffe in der Hand gehalten hatte, als der Giftpfeil ihn traf. Sie mußte im oder neben dem Gleiter liegen.

Kostar kam näher und geriet in sein Blickfeld.

»Ich mag dich nicht besonders, Cliff Allistair McLane«, erklärte er. »Aber das liegt nur an deiner verdammt explosiven Ausstrahlung körperlicher Vitalität.« Sein Blick wurde versonnen. »In der Heimat wird alles anders sein. Dann sind wir Brüder.« Er wandte sich um. »Komm, James, du mußt Cliff tragen. Für mich ist er zu schwer, wenn auch nicht mehr lange.«

McLane zog die Füße an und schwang sich von der Couch. Das heißt, er wollte sich schwingen, aber sein Körper gehorchte ihm noch nicht ganz, und so rollte er nur auf den Fußboden. Es gelang ihm aber, einen Fuß Kostars zu ergreifen und alle Kraft in den Ruck zu setzen, mit dem er ihn wegzog.

Kostar stürzte schwer.

Cliff stemmte sich hoch, warf sich über Kostar, riß ihm die Waffe aus dem Gürtelhalfter, drehte sie um und wollte das Griffstück auf den Kopf seines Gegners schmettern.

»Nein!« rief Nyra. »Bitte nicht, Cliff!«

Cliff zögerte, und das genügte Kostar, ihm die Faust in die Herzgrube zu rammen. Der Commander kippte keuchend zur Seite, dann war James heran und schlug ihm die Waffe aus der Hand.

»Halt, James!« befahl Nyra.

Sie bückte sich, half McLane auf die Beine, dann schlang sie die Arme um ihn und küßte ihn mit der wilden Leidenschaft, die die Gewißheit eines Abschieds für immer verleiht.

Nach einer halben Minute stieß sie ihn ebenso wild von sich.

»Geh!« flüsterte sie, und ihre Augen verschleierten sich.

McLane zögerte, aber da rappelte Kostar sich wieder auf und sah sich nach seiner Waffe um. Der Commander brachte es nicht fertig, ihn im Beisein Nyras niederzuschlagen. Er wandte sich um und lief davon, aus dem Haus und über den Steg. Sein Gleiter stand noch auf der Plattform. Der andere Gleiter war verschwunden, und während Cliff noch überlegte, wie Kostar ohne Fahrzeug nach Waiting House gekommen sein sollte, brach das Gebäude gleich einem Kartenhaus zusammen.

In das Poltern und Krachen mischte sich ein anschwellendes Summen, die Haustrümmer wurden zuerst durcheinandergeschüttelt und danach zur Seite gefegt. Dann tauchte in der aufgewirbelten Staubwolke das schattenhafte Gebilde eines diskusförmigen Raumschiffs auf, kleiner als die ORION X, aber sicher ebenfalls fernflugtauglich. Es stieg rasch höher.

Und während Cliff ihm noch mit blicklosen Augen nachsah, setzte neben ihm ein anderer Gleiter auf der Plattform auf. Durch die Kanzelverglasung sah Cliff die Gesichter von Hasso, Helga und Arlene ...
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»M 44, auch Praesepe genannt, was soviel wie ›Krippe‹ heißt«, erklärte Atan Shubashi mit ausdrucksloser Stimme und deutete auf die Mitte des Head-up-Displays im Leitstand der ORION X.

Cliff McLane blickte auf die vom Ortungscomputer dargestellte Ballung greller Lichtpunkte westlich der gestrichelten Verbindung zwischen den Komponenten Ypsilon und Delta des Sternbildes Krebs. Nicht weit davon entfernt war unter dem Hauptstern (der in Wirklichkeit ein fünffaches System war) und westlich der schwachen Komponente Alpha eine gleichgroße Sternenballung zu sehen: die Hyaden im »Kopf« des Sternbildes Stier. Beide Sternhaufen bewegten sich aus der gleichen Richtung und mit gleicher Geschwindigkeit auf den roten Überriesen Beteigeuze zu.

Natürlich waren die Sternbilder Krebs und Stier von der Position der ORION X, knapp dreißig Lichtjahre vor Praesepe, nicht wirklich zu sehen. Sie lagen in unterschiedlichen Entfernungen hinter der ORION zwischen dem Raumkreuzer und dem Sonnensystem. Der Ortungscomputer hatte sie nur auf Atans Anweisung eingezeichnet.

»Praesepe ist ein Sternenstrom mit vierhundertdreiundsiebzig Einzelsternen«, präzisierte der Astrogator seine Erklärung. »Seine Ausdehnung beträgt, von der Erde aus gemessen, fünfundneunzig Minuten. Das ist ein riesiges Gebiet, in dem es von Meteoritenschwärmen nur so wimmeln dürfte, Freunde. Ahnt ihr, welche Chance wir haben, die Daaki-Meteoriten zu finden und als solche zu identifizieren?«

»Wir müssen es jedenfalls versuchen«, sagte Tunaka Katsuro, der die Crew und ihre Freunde Glanskis und MacCloudeen begleitete. »Die Regierung fordert eine möglichst restlose Aufklärung des Verbrechens.«

»Die Toten werden davon nicht wieder lebendig«, erwiderte McLane bedrückt.

Eine großangelegte Suchaktion hatte sechsundvierzig Leichen, Frauen und Männer, in einem Sumpf nahe von Waiting House, zutage gefördert. Doch obwohl der Luftabschluß sie gut konserviert hatte, war eine Wiederbelebung illusorisch, ganz abgesehen davon, daß ihre geistige Essenz beziehungsweise ihr Bewußtsein sich in Speicherwürfeln an Bord des Donegal-Schiffs befanden, dessen Name als DAAKI identifiziert worden war.

Der Commander schaltete, und Mario schob auf seinen auffordernden Blick hin die von seinem Computer erstellte Fahrplan-Kassette in das Eingabegerät des Autopiloten. Die ORION X nahm Fahrt auf, beschleunigte auf die ökonomisch optimalste Eintauchgeschwindigkeit und ging zum Hyperspace über.

Knapp zwei Stunden später, als der Autopilot soeben den Rücksturz in zehn Sekunden ankündigte, rief Atan aufgeregt:

»Ich habe etwas! Cliff, Programm abschalten und 'runter mit der Geschwindigkeit! Aber noch im Hyperspace bleiben!«

Cliff führte aus, was sein Astrogator verlangte. Er wußte, daß Atan es nicht grundlos tat.

Sekunden später erreichte Shubashi nach zahlreichen Schaltungen, daß der Ortungsschirm für die Beobachtung des Hyperraums, der normalerweise nur graue Schlieren zeigte, einen langgestreckten Schwarm rubinrot leuchtender Schemen darstellte.

»Was ist das?« fragte Glanskis.

»Es könnte von einem Meteoritenschwarm kommen, deren Einzelobjekte das Leuchten in den Hyperraum abgeben«, antwortete Shubashi.

»So etwas gibt es nicht!« stellte Katsuro fest.

»Oder nur einmal«, sagte Cliff. »Bei den Daaki-Meteoriten, die wahrscheinlich künstlich hergestellt wurden. Das müssen sie sein. Atan, Entfernung?«

»Im Normalraum wahrscheinlich vier Lichtminuten an Steuerbord voraus.«

»Dann gehen wir vom Hyperspace herunter«, erwiderte der Commander.

Sekunden später schwebte die ORION X wieder im vertrauten vierdimensionalen Raum-Zeit-Kontinuum  und ringsum strahlten zahlreiche nahe Sonnen: normale Sonnen vom durchschnittlichen Soltyp, gelbe Riesensonnen, weiße Zwerge und Doppelsterne  Praesepe.

»Ziel erfaßt!« meldete Atan  und Sekunden später: »Diskusförmiges Raumschiff schwebt dicht über den Meteoriten, die aus einer kaum vorstellbar dichten Kohlenstoffverbindung bestehen.«

»Diamanten?« fragte MacCloudeen.

»Viel dichter«, antwortete der Astrogator. »Das Schiff macht die Eigenbewegung des Meteoritenstroms mit.«

Cliff erschauerte, dann sagte er entschlossen:

»Wir gehen 'ran!«

Er hatte seit ihrem Wiedersehen kaum ein Wort mit Arlene gewechselt, und Arlene hatte ihn in Ruhe gelassen. Dafür war er ihr dankbar. Er vermochte seine Gedanken und Gefühle noch immer nicht von Nyra zu lösen.

Zielstrebig steuerte er die ORION X auf den Meteoritenschwarm und das andere Schiff zu, das keine Anstalten zur Flucht traf. McLane kommentierte es nicht, obwohl er ahnte, warum es so war.

Zwanzig Minuten später legte die ORION X an der DAAKI an. Die Crew, Tunaka Katsuro, Glanskis und MacCloudeen schlossen ihre Raumanzüge und stiegen über  mit Ausnahme Hassos, der an Bord zurückblieb.

Sie trafen ein von seiner Besatzung verlassenes Schiff an, und in einem Raum fanden sie eines der Geräte, wie McLane sie im Labortrakt von Waiting House gesehen hatte: einen Bewußtseins-Transmitter.

Und in der unteren Polschleuse entdeckten sie James. Er war desaktiviert, ließ sich aber problemlos reaktivieren.

»Ich habe alle Würfel ausgeschaltet«, berichtete er freimütig. »Auch die mit meiner Herrschaft. Sie wurden mit hoher Geschwindigkeit auf die Meteoriten zugezogen und lösten sich im Innern des Schwarmes auf.«

Sein Blick richtete sich auf Cliff.

»Commander McLane! Sir, ich soll Ihnen von Lady Nyra ausrichten, daß sie versuchen wird, noch einmal Verbindung mit Ihnen aufzunehmen. Sie werden gebeten, sich geistig zu konzentrieren.«

»Danke, James«, erwiderte Cliff tonlos.

Er drehte sich um und suchte die Kälteschlafkammer auf. Wie erwartet, fand er zwei mit den Körpern von Nyra und Kostar Donegal belegt. Cliff blickte über die Sichtanlage auf das Gesicht Nyras, das aussah, als ob sie friedlich schliefe  und er versuchte, nicht daran zu denken, daß ihr Geist niemals in ihren Körper zurückkehren würde. Plötzlich hörte er eine glockenhelle, völlig fremdartige und dennoch irgendwie vertraute Stimme in seinem Hinterkopf.

»Sei nicht traurig, Cliff McLane. Nyra ist eins mit uns, also sind wir alle zum Teil auch Nyra  und wir können ewig leben, wenn wir nicht zerstört werden.«

»Warum habt ihr das getan?« flüsterte Cliff. »Warum habt ihr Nyra und Kostar gezwungen, andere Menschen und sich selbst zu töten? Warum habt ihr sie genetisch darauf programmiert?«

»Das haben wir nicht getan«, antwortete die Daaki. »Unsere genetische Manipulation sollte sie nur veranlassen, Informationen über die Menschheit zu sammeln und uns zu überbringen. Daß sie Menschen beziehungsweise menschliche Bewußtseine sammelten, lag in ihrem überwiegend menschlichen Erbkode begründet. Ihr Menschen seid so veranlagt, daß ihr eher materielle statt geistige Güter sammelt, und sie konnten diese Veranlagung nicht überwinden.«

»Sie verstießen dabei gegen fundamentale menschliche Grundrechte«, erklärte McLane fast widerstrebend. »Gegen das Recht auf Wahrung der menschlichen Würde und das Recht auf körperliche Unversehrtheit.«

»Deine Regierung hat dir gesagt, daß du eventuell Gewalt gegen uns anwenden sollst, um das, was sie als Verbrechen bezeichnet, zu sühnen. Ist es so, Cliff McLane?«

Cliff nickte unwillkürlich.

»Ja, aber ich werde es nicht tun. Nicht nur, weil ich dabei die Menschen, deren Körper tot sind, endgültig töten würde, sondern weil ich davon überzeugt bin, daß Gewalt kein Rezept gegen Fehlhandlungen ist, die sich niemals rückgängig machen lassen. Außerdem glaube ich euch, daß es so nicht von euch beabsichtigt war und daß Nyra und Kostar euren Auftrag nur in einer von menschlicher Mentalität bestimmten falschen Auslegung mißverständlich auffaßten.«

»So scheiden wir in gegenseitiger Achtung und voller Zuneigung«, erklärten die Daaki. »Indem wir auch für Dogar Satang sprechen, wünschen wir dir gute Traumzeit, mein Junge  und indem wir auch für Nyra Donegal sprechen, sagen wir dir Dank für das kleine vergängliche Glück und ein Lebewohl, Liebster.«

»Lebewohl!« flüsterte McLane, dann brach er zusammen.

Später, im Leitstand der ORION X, kam er durch den Geruch von starkem Kaffee wieder zu sich. Er öffnete die Augen und sah in Arlenes Gesicht.

»Wir haben alle mitgehört, was die Daaki zu dir sagten, Cliff«, erklärte sie. »Wenn auch nicht, was du ihnen erwidert hast.«

»Ich habe ihnen im Namen der Menschheit verziehen«, erwiderte Cliff. »Arlene, es tut mir so leid, daß ich dein Vertrauen mißbraucht habe, aber ich konnte nicht anders, glaube mir!«

»Ich glaube dir, und ich trage dir nichts nach, Cliff«, sagte Arlene mit schüchternem Lächeln. »Wahrscheinlich konntest du gar nicht anders handeln. Nyra war ein übermenschliches Wesen, deren rätselhafter Ausstrahlung du verfallen warst. Schließlich bist du bekannt dafür, daß du kein Rätsel ungelöst lassen kannst.«

»Er ist verschwunden!« rief Atan Shubashi von seinem Pult aus. »Die Meteoriten haben im Normalraum grell aufgeleuchtet und waren dann plötzlich weg.«

»Und beinahe wären die Daaki zum Teil der GSD-Direktor gewesen«, stellte Katsuro in einem Anflug schwarzen Humors fest.

»Ein grauenvoller Gedanke«, meinte Arlene N'Mayogaa und hielt Cliff einen Becher Kaffee unter die Nase, aus dem es verlockend nach edlem Kirschwasser roch. »Jetzt trinke endlich, Cliff! Sonst bekomme ich einen Krampf im Arm!«

»Danke!« erwiderte Cliff  und er meinte nicht nur den Kaffee damit.
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